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Die Gefahren und ihre tödlichen Folgen  
sind häufig leicht vorhersehbar



Editorial
Liebe Leserin, lieber Leser!

Wir befassen uns auch in dieser Ausgabe 
des BG RCI.magazins ausführlich mit den 
Ursachen tödlicher Arbeitsunfälle. Den 
Verantwortlichen in den Unternehmen, 
den Beschäftigten dort und der Berufsge-
nossenschaft als zuständiger Träger der ge-
setzlichen Unfallversicherung erwächst aus 
der näheren Kenntnis dieser Ursachen eine 
besondere Verpflichtung. Nämlich aus den 
Unfällen zu lernen, um vergleichbare Situati-
onen und deren dramatische Folgen künftig 
möglichst zu vermeiden – ganz im Sinne der 
globalen Präventionsstrategie „Vision Zero. 
Null Unfälle – gesund arbeiten“, der wir uns 
angeschlossen haben.

Mit an Sicherheit grenzender Wahrschein-
lichkeit wird man sagen können, dass die 

hier ermittelten Ursachen auch für solche 
Unfälle gelten, die etwas glimpflicher verlau-
fen, aber dennoch schwere und schwerste 
gesundheitliche Schäden nach sich ziehen. 
In diesen Fällen reichen unsere Verpflichtun-
gen als Berufsgenossenschaft noch weiter. 
Sie erstrecken sich nicht allein auf die Ursa-
chenforschung und daraus abzuleitende Prä-

ventionsmaßnahmen, sondern auch auf die 
medizinische Rehabilitation der Betroffenen, 
ihre berufliche Wiedereingliederung und die 
Teilhabe am Leben in der Gemeinschaft.

Fast immer ist in diesen Fällen eine lebens-
lange Betreuung durch die Berufsgenossen-
schaft erforderlich. Um hierbei größtmög-
liche Erfolge zu erzielen, nutzt die BG RCI 
auch modernste, hochinnovative Therapie-
formen, die Verletzten oder Erkrankten neue 
Perspektiven eröffnen und ihnen einen Teil 
ihrer Mobilität und Selbstbestimmung zu-
rückgeben. Dazu zählt heute auch der Ein-
satz von Robotern.

Einer, der nach seinem schweren Arbeits-
unfall und nach vielen Jahren im Rollstuhl 
eine solche robotergestützte Trainingsthe-
rapie absolviert hat, ist Martin Schümann. Er 
berichtet in dieser Ausgabe unter der Über-
schrift „Als die Beine wieder laufen lernten“ 
über seine Erfahrungen mit dem Roboter-
training. Sein Therapieerfolg war für ihn ein 
überwältigendes Erlebnis. 

Erfolge wie diese machen alle Beteiligten zu 
Gewinnern, die Betroffenen selbst, die be-
gleitende Berufsgenossenschaft, die Unter-
nehmen und letztlich auch den Wirtschafts-
standort Deutschland. Lesen Sie ab Seite 28, 
warum wir alle gemeinsam von dieser Form 
der Daseinsvorsorge profitieren.

Ihr

Thomas Köhler
Sprecher der Geschäftsführung
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303 tödliche Arbeitsunfälle in zwölf Jahren

Die Gefahren und ihre tödlichen Folgen sind häufig leicht 
vorhersehbar
Eine Analyse tödlicher Arbeitsunfälle im Zuständigkeitsbereich der BG RCI für den 
Zeitraum 2004 – 2015 / Teil II

Dies ist eins der Ergebnisse der Analyse 
tödlicher Arbeitsunfälle im Zuständigkeits-
bereich der BG RCI für den Zeitraum 2004 
– 2015 auf der Basis einer Auswertung von 
228 Unfalluntersuchungsberichten. In der 
Ausgabe 03/04 2017 des BG RCI.magazins 
hatten wir bereits zusammenfassend über 
eine rein quantitative Auswertung von 303 
tödlichen Arbeitsunfällen im genannten Zeit-
raum berichtet (Seiten 8 – 11). Die genaue 
Kenntnis von Unfallschwerpunkten liefert die 
Basis für eine wirksame Prävention, die zum 
Ziel hat, die derzeitige Zahl von 25 tödlichen 
Arbeitsunfällen pro Jahr in den Mitgliedsun-
ternehmen der BG RCI bis 2024 zu halbieren.

Wie die Unfallberichte zeigen, waren die 
Gefahren für die Betroffenen in der Mehr-
zahl der Fälle so offensichtlich, dass von 
Leichtsinn gesprochen werden muss, wenn 
versäumt wurde, sich gegen die tödlichen 
Gefahren adäquat zu schützen. Im verblei-
benden Drittel der Fälle waren die Gefah-
ren nicht so offensichtlich, hätten jedoch 
bei einer konsequent durchgeführten Ge-
fährdungsbeurteilung durchaus erkannt 
werden können (Abb. 1). Nur sehr wenige 
tödliche Unfälle in diesem Zeitraum ereig-
neten sich tatsächlich völlig unerwartet, so 
ein Flugzeugabsturz, ein Hotelbrand oder ein 
unerwartet heftiger CO2-Ausbruch in einem 
Kalisalzbergwerk.

Die oftmals leichte Erkennbarkeit einer tödli-
chen Gefahr gilt nicht nur für die Verunglück-
ten selbst, sondern auch für die jeweils zu-
ständigen Führungskräfte und Fachkräfte für 
Arbeitssicherheit. Die Werte für diese Perso-

nengruppen liegen nur deshalb niedriger, 
weil die verunglückten Personen mitunter 
Handlungen vorgenommen haben, die für 
unbeteiligte Dritte nicht nachvollziehbar oder 
eher nicht vorhersehbar waren.

Bei drei von vier tödlichen Unfällen haben 
die Betroffenen selbst direkt Einfluss auf 
das Unfallereignis genommen und den Un-
fall somit erst ermöglicht (Abb. 2). Sie waren 
insoweit nicht Opfer eines eher unvorher-
sehbaren Ereignisses, wie etwa bei einem 
Flugzeugabsturz oder einem durch Dritte 
verursachten Brand.

Gefährdungsbeurteilung oft nicht  
vorhanden oder unzureichend
Bei rund 100 der 228 untersuchten tödlichen 
Arbeitsunfälle war die Gefährdungsbeurtei-
lung als zentrales Element des Arbeitsschut-
zes nicht vorhanden oder nicht ausreichend 
(Abb. 3). Da in den Unfallberichten hinsicht-
lich der Qualität der Gefährdungsbeurteilung 
nicht immer explizit ermittelt wurde, ist die 
Zahl der Fälle ohne angemessene Gefähr-
dungsbeurteilung wahrscheinlich deutlich 
höher. Ähnliches gilt für die Unterweisungen 
und Betriebsanweisungen.

Technische Ursachen tödlicher Arbeits-
unfälle: Überwiegend mangelhafte  
Sicherheitstechnik
Insgesamt 125 der im genannten Zeitraum 
untersuchten Unfallursachen waren dem 
technischen Bereich zuzuordnen, darunter 
mehr als die Hälfte dem Bereich „Technische 
Schutzausrüstungen, Sicherheitstechnik und 
Sicherheitseinrichtungen“. An zweiter Stelle 

Die tödlichen Konsequenzen des eigenen Handelns hätten in zwei Dritteln aller untersuchten Unfälle für die Betrof-
fenen leicht erkennbar sein müssen oder müssen als bekannt angenommen werden.

Für die Auswertung der im genannten 
Zeitraum verfügbaren 228 Unfallberich-
te, die wir in diesem II. Teil der Analyse 
vorstellen, wurde ein Katalog mit über 
40 Fragestellungen zu den Themen Ge-
fährdungsbeurteilung, Unterweisung, 
Betriebsanweisung, Organisationsmän-
gel, Aufsichtspflichtverletzungen und er-
kennbaren Mängeln aus den Bereichen 
Technik, Organisation und Verhalten 
entwickelt.

Die Auswertung erfolgte unter der global 
anerkannten Annahme, dass ein Unfall 
nicht durch einen einzelnen Faktor aus-
gelöst wurde, sondern durch eine Ursa-
chenkette. Dabei können die Ursachen 
im technischen und organisatorischen 
Bereich sowie im Verhalten von Füh-
rungskräften und Beschäftigten liegen 
(Modell nach James Reason). Im Schnitt 
konnten auf diese Weise jedem der töd-
lichen Unfälle fünf unterschiedliche Un-
fallursachen zugeordnet werden.

Die quantitative Auswertung, deren Er-
gebnis im Teil I. der Analyse im Vorder-
grund stand (BG RCI.magazin 3/4 2017), 
bestätigt für die BG RCI und ihre Vorgän-
ger-Berufsgenossenschaften drei Unfall-
schwerpunkte. Danach ereignen sich die 
meisten tödlichen Unfälle
•	� im Zusammenhang mit einem Fahrzeug 

oder Transportmittel,
•	� bei eher unvorhergesehenen Arbeiten 

an einer Maschine oder Anlage,
•	� durch Absturz.

BLICKPUNKT
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Abb. 1: �Waren der zum Tod führende Unfall und die damit verbundenen Gefahren 
leicht vorhersehbar?

ja / eher ja

Quote jeweils von der  
Gesamtzahl der Fälle 

(N = 228)

für die verunglückte Person 151 66,2 %

für die Führungskraft / 
den Unternehmer

125 54,8 %

für eine Fachkraft für  
Arbeitssicherheit

123 53,9 %

Abb. 2: �Hatte der tödlich Verunglückte direkten Einfluss auf das Unfallgeschehen? 
(N = 228)

ja 170 74,6 %

nein 42 18,4 %

keine Beantwortung möglich 16 7,0 %

Abb. 3: �Mängel bei der Gefährdungsbeurteilung, Unterweisung, Betriebsanweisung 
(N = 228)

keine Dokumen
tation vorhanden

Dokumentation 
vorhanden, aber 

nicht ausreichend
Mängel gesamt

Gefährdungsbeurteilung 43
18,9 %

53
23,2 %

   96
42,1 %

Unterweisung 20
8,8 %

32
14,0 %

52
22,8 %

Betriebsanweisung 42
18,4 %

32
14,0 %

74
32,4 %

Abb. 4: Technische Ursachen tödlich verlaufener Arbeitsunfälle (∑ = 125)*

bei den technischen Ursachen stehen man-
gelhafte Verkehrswege, häufig in und rund 
um Steinbrüche. Technisches Versagen von 
Anlagen, Maschinen, Material oder Fahrzeu-
gen spielt dagegen eine eher untergeordnete 
Rolle (Abb. 4)*.

Organisatorische Ursachen:  
Häufig keine betrieblichen Vorgaben
Zusätzlich zu den Mängeln bei Gefährdungs-
beurteilung, Unterweisung und Betriebsan-
weisung wurden in 198 Fällen Ursachen aus 
dem organisatorischen Bereich ermittelt. So 
gab es bei knapp einem Drittel der Fälle kei-
ne oder nur unzureichende betriebliche Vor-
gaben. In 35 Fällen waren die erforderlichen 
Einrichtungen, Arbeitsmittel oder persönliche 
Schutzausrüstungen nicht vorhanden oder 
nicht verfügbar (Abb. 5).

Verhalten von Führungskräften:  
Gravierende Kenntnisdefizite
Mängel im Verhalten der Führungskräfte wa-
ren insgesamt in 122 Fällen zu beobachten. 
Meist waren dies unzureichende Aufsicht  
(39 Fälle) und gravierende Kenntnisdefizite 
(37 Fälle, Abb. 6).

Auslösende Unfallursache: Sicherheits-
widriges Verhalten des Unfallopfers
Im Verhalten der verunglückten Person oder 
eines am Unfall beteiligten Mitarbeiters wur-
den insgesamt 308 Mängel beobachtet. 
Dabei war in 85 Fällen sicherheitswidriges 
Verhalten die auslösende Unfallursache, 
obwohl entsprechende betriebliche Vorga-
ben vorhanden waren. Weitere Unfallursa-
chen waren gravierende Kenntnisdefizite und 
das Nichtbenutzen von Sicherheitseinrich-
tungen oder persönlicher Schutzausrüstun-
gen, obwohl diese im Betrieb zur Verfügung 
standen (Abb. 7).

Räumliche Verhältnisse als Unfallfaktor
In 59 Fällen waren die räumlichen Verhält-
nisse ein Unfallfaktor, beispielsweise das 
Arbeiten in beengten Räumen, an besonde-

Fehlende/mangelhafte Schutzeinrichtung

22
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Technisch mangelhafte Verkehrswege

Produktfehler (Produkthaftung)

Materialversagen/Materialfehler

Anlagen-/Maschinenversagen

Technischer Fehler am Fahrzeug

66

*�Die Zahlenangaben beziehen sich hier und nachfolgend nicht mehr auf die Grundgesamtheit von 
228 tödlichen Arbeitsunfällen, sondern auf die Anzahl der jeweils ermittelten Unfallursachen.

BLICKPUNKT
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ren Örtlichkeiten (unter Tage, im Steinbruch) 
oder das Arbeiten an Maschinen und Anla-
gen (Störungsbeseitigung, Reinigungsarbei-
ten Abb. 8).

Bei 39 der insgesamt 228 tödlichen Arbeits-
unfälle (17 %) konnten keine eindeutigen 
Unfallursachen festgestellt werden. In die-
sen Fällen gab es häufig keine Zeugen für 
den Unfall oder die Handlungsgründe der  

Abb. 7: Defizite im Verhalten der verunglückten Person (∑ = 308)

Abb. 8: Räumliche Gegebenheiten als Unfallfaktor (∑ = 82)

Sicherheitswidriges Verhalten trotz ausreichender 
betrieblicher Vorgaben
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tödlich Verunglückten waren nicht mehr  
rekonstruierbar. �

Die Autoren der Studie: Marina Beccaria, Dr. Ralf 
Faißner, Dr. Reinhard Kulozik, Michael Laser,  
Dr. Ulf Schaefer, Matthias Stenzel, Udo Stölzner, 
Christine Weissenegger, Dr. Jürgen Winterlik; 
redaktionelle Bearbeitung für diese Veröffentli-
chung: Norbert Ulitzka/alle: BG RCI

Abb. 6: Defizite im Verhalten von Führungskräften (∑ = 122)

Unzureichende Aufsicht durch Führungskräfte

Kenntnisdefizite bei Führungskräften

Keine Abstellung bekannter unfallrelevanter  
sicherheitswidriger Zustände durch Führungskräfte
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durch Führungskräfte

Anweisung zu sicherheitswidrigem Verhalten  
durch Führungskräfte
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Abb. 5: Organisatorische Ursachen tödlich verlaufener Arbeitsunfälle (∑ = 198)

Keine ausreichenden betrieblichen Vorgaben

Erforderl. Einrichtungen (auch PSA) nicht vorhanden

Fehlende Koordination

Kein geeignetes Personal eingesetzt

Unfallursache durch Fremdfirma

Fehlende/unzureichende Verkehrswegregelung

Verantwortlichkeiten nicht geregelt

Fehlende/unzureichende Beleuchtung

0 10 20 30 40 50 60 70 80

74

35

27

16

15

15

14

2

kurz & bündig

KB 012-2
Berufsgenossenscha
  Rohsto
 e und chemische Industrie

Postfach 10 14 80
69004 Heidelberg
Kurfürsten-Anlage 62
69115 Heidelberg
www.bgrci.de

Diese Schri
  können Sie über den Medienshop
unter medienshop.bgrci.de beziehen.

Haben Sie zu dieser Schri
  Fragen, Anregungen, Kritik?
Dann nehmen Sie bitte mit uns Kontakt auf.

>  Schri
 lich:
Berufsgenossenscha
  Rohsto­ e und chemische Industrie, Prävention,
KC Präventionsprodukte und -marketing, Referat Medien
Postfach 10 14 80, 69004 Heidelberg

> E-Mail: praeventionsprodukte@bgrci.de
>  Kontaktformular: www.bgrci.de/kontakt-schri
 en

ISBN: 978-3-86825-386-3

Meine Verantwortung
12 LEBENSRETTER für Führungskrä
 e

Die Präventionsstrategie VISION ZERO strebt eine Arbeitswelt an, in 
der niemand verletzt, getötet oder so schwer verletzt wird oder erkrankt, 
dass er lebenslange Schäden davonträgt. Arbeitsschutz ist Teamwork!

In den Mitgliedsunternehmen der BG RCI sind in den letzten zwölf Jahren mehr als 300 Menschen 
bei der Arbeit tödlich verunglückt. Eine detaillierte Ursachenanalyse zeigt, wann das Risiko am 
höchsten ist. Das Ergebnis sind 12 LEBENSRETTER für Beschäftigte und 12 LEBENSRETTER für 
Führungskräfte. 

So gut wie immer ist aber nicht nur eine Ursache dafür verantwortlich, dass es zum Unfallereignis 
kommt, sondern Unfälle haben oft mehrere Ursachen. Wenn Beschäftigte und Führungskräfte 
die Fakten kennen, sich ihrer gemeinsamen Verantwortung bewusst sind und gemeinsam die 
12 LEBENSRETTER konsequent beachten und umsetzen, können künftig Leben gerettet werden.

Die 12 LEBENSRETTER gibt es 
auch für Beschä
 igte.

kurz & bündig

KB 012-1

1/2017

Mein Leben
12 LEBENSRETTER für Beschä� igte 

In den Mitgliedsunternehmen der BG RCI sind in den letzten zwölf Jahren mehr als 300 Menschen 
bei der Arbeit tödlich verunglückt. Eine detaillierte Ursachenanalyse zeigt, wann das Risiko am 
höchsten ist. Das Ergebnis sind 12 LEBENSRETTER für Beschäftigte und 12 LEBENSRETTER für 
Führungskräfte. 

So gut wie immer ist aber nicht nur eine Ursache dafür verantwortlich, dass es zum Unfallereignis 
kommt, sondern Unfälle haben oft mehrere Ursachen. Wenn Beschäftigte und Führungskräfte 
die Fakten kennen, sich ihrer gemeinsamen Verantwortung bewusst sind und gemeinsam die 
12 LEBENSRETTER konsequent beachten und umsetzen, können künftig Leben gerettet werden.

Tödliche Arbeitsunfälle in der BG RCI von 2004 bis 2015 (absolute Zahlen)
Gesamt: 303 getötete Versicherte

0

5

10

15

20

25

30

35

40

2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015

37 29 28 26 24 17 23 27 23 23 22 24

An
za

hl
 

KB 012-1: 
Mein Leben
12 LEBENSRETTER für Beschä
 igte

medienshop.bgrci.de  |  downloadcenter.bgrci.de  |  www.bgrci.de/praevention/vision-zero  |  fachwissen.bgrci.de

Bezugsquelle:

 medienshop.bgrci.de
Mit glieds betriebe der BG RCI können alle Schri� en der BG RCI in einer der  Betriebsgröße angemessenen Anzahl kostenlos beziehen.

12 LEBENSRETTER für Führungskrä
 e 

LEBENSRETTER 1: Die Fakten kennen – Lebensgefahr vermeiden!

LEBENSRETTER 2:  Risiken: Erkennen. Managen. Leben erhalten!

LEBENSRETTER 3:  Vorbild sein! Hinschauen! Handeln! 

LEBENSRETTER 4:  Routine. Erfahrung. Kann tödlich sein!

LEBENSRETTER 5:  Sichere Arbeit: Festlegen! Unterweisen! Kontrollieren! 

LEBENSRETTER 6: Sicherheitseinrichtungen. PSA. Lebenswichtig!

LEBENSRETTER 7:  Fahrzeuge. Baumaschinen. Stapler. Lebensgefahr! 

LEBENSRETTER 8: Störungen. Reinigung. Wartung. Höchste Gefahr!

LEBENSRETTER 9:  Funktionierende Schutzeinrichtungen? Retten Leben!

LEBENSRETTER 10: Absturz tötet! Vorsorge tre
 en!

LEBENSRETTER 11:  Herabfallen. Umkippen. Einstürzen. Lebensgefahr!

LEBENSRETTER 12: Explosionsgefahren erkennen! Maßnahmen tre
 en!

Tödliche Arbeitsunfälle in der BG RCI von 2004 bis 2015 (absolute Zahlen)
Gesamt: 303 getötete Versicherte

0

5

10

15

20

25

30

35

40

2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015

37 29 28 26 24 17 23 27 23 23 22 24

An
za

hl
 

1/2017

Bildnachweis:

Titelbild: iStock (Geber86)
Seite 3: JV (2), Fotolia (phonix_a, Graphic Compressor)
Seite 4: Fotolia (fotomek), iStock (tzahiV), JV

LEBENSRETTER für Führungskrä
 e KB 012-2

5
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„Lebensretter“
Als Folgerung aus der Analyse von 303 töd-
lichen Arbeitsunfällen in ihrem Zuständig-
keitsbereich zwischen 2004 und 2015 hat 
die BG RCI sogenannte Lebensretter formu-
liert, Merksätze, deren strikte Befolgung im 
wahrsten Sinne des Wortes Leben retten 
kann. 

Zwölf dieser Merksätze richten sich an die 
verantwortlichen Führungskräfte, zwölf 
weitere unmittelbar an die Beschäftigten. 
Erstere stellen wir auf den folgenden Sei-
ten vor, die Lebensretter für die Beschäf-
tigten folgen in der nächsten Ausgabe des  
BG RCI.magazins.

Alle Angaben in den Lebensrettern beziehen 
sich auf die Ergebnisse der auf den vorhe-
rigen Seiten sowie im BG RCI.magazin 3/4-
2017 vorgestellten Analyse.

Im BG RCI-Praxishilfe-Ordner „Aus Arbeits-
unfällen lernen“ finden Sie 60 aufberei-
tete Schilderungen von Unfällen, die sich 
tatsächlich so zugetragen haben (s. auch  
Seite 10 – 16 in dieser Ausgabe). Dieses 
Material können Sie problemlos zur Unter-
weisung Ihrer Beschäftigten und Kollegen 
nutzen. Mit diesem Wissen erlangen Sie 
Kenntnis über den weit überwiegenden Teil 
der Ursachen tödlicher Arbeitsunfälle und 
die Möglichkeiten erfolgreicher Gefahren-
abwehr. Den Ordner können Sie bestellen 
unter medienshop.bgrci.de.� nul 
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LEBENSRETTER 4:      Routine. Erfahrung. Kann tödlich sein!

Ich achte besonders auf das Arbeitsverhalten der erfahrenen 
Beschä� igten. Ich halte alle Beschä� igten dazu an, der Sicher-
heit stets Vorrang zu geben und im Zweifel STOPP zu sagen.

Die Fakten:
„Alte Hasen“ tragen das höchste Risiko, tödlich zu verunglücken. 
Mehr als jede bzw. jeder dritte Verunglückte gehört der Alters-
gruppe der 45- bis 54-Jährigen mit besonders großer Erfahrung 
an.

Es ist meine Verantwortung, durch geeignete Maßnahmen die Risiken 
beim Einsatz unserer Fahrzeuge zu minimieren. Hierzu gehören ein Ver-
kehrskonzept, sichere Verkehrswege, mangelfreie Fahrzeuge und ein rück-
sichtsvolles Verhalten aller Verkehrsteilnehmer und -teilnehmerinnen.

Die Fakten:
Bei jedem dritten tödlichen Arbeitsunfall waren Fahrzeuge (z. B. Radlader, Lkw, Muldenkipper, 
Gabelstapler, Pkw) beteiligt. 100 Menschen, darunter knapp 30 Fußgänger und Fußgängerinnen, 
kamen hierbei zu Tode.

Ich lege für alle Tätigkeiten fest, wie sicher gearbeitet werden kann. 
Ich stelle sicher, dass die Unterweisungen umfassend und verständlich 
durchgeführt werden. Ich überzeuge mich persönlich davon, dass meine 
Beschä� igten die Vorgaben verstanden haben und befolgen.

Die Fakten:
Bei jedem dritten tödlichen Arbeitsunfall ist die sichere Arbeitsweise nicht oder nicht ausreichend 
festgelegt oder die Unterweisung mangelha�  durchgeführt worden. Den Verunglückten fehlten somit 
die notwendigen Kenntnisse für sichere Arbeitsweisen.

Ich sorge dafür, dass die Wirksamkeit aller Schutzeinrichtungen regel-
mäßig überprü�  wird und Mängel beseitigt werden. Zudem überzeuge 
ich mich davon, dass Schutzeinrichtungen bestimmungsgemäß benutzt 
werden.

Die Fakten:
20 Menschen wurden bei Arbeiten an Maschinen und Anlagen getötet, weil die Schutzeinrichtun-
gen (z. B. Sicherheitslichtschranken, Sicherheitsschalter, Zuhaltungen) abgebaut oder manipuliert 
worden waren. Die Führungskra�  hat dies entweder nicht bemerkt oder es sogar geduldet.

Es ist meine Verantwortung, meine Beschä� igten besonders 
für Unfallgefahren mit hohem Risikopotenzial zu sensibilisie-
ren. Ich achte darauf, dass betriebliche Vorgaben befolgt wer-
den und sicher gearbeitet wird.

Die Fakten:
90 Prozent aller tödlichen Arbeitsunfälle wurden durch nur 
fünf Unfalltypen verursacht (siehe Abbildung).

Allein diese fünf Unfalltypen haben in zwölf Jahren 270 Menschenleben gekostet. 

Alle Angaben beziehen sich auf tödliche Arbeitsunfälle im Zuständigkeitsbereich der BG RCI im Zeitraum 2004 – 2015.

Ich bin dafür verantwortlich, dass Gefährdungen für alle Tätig-
keiten systematisch ermittelt, die erforderlichen Schutzmaß-
nahmen festgelegt und die Risiken gemanagt werden.

Die Fakten:
Bei jedem dritten tödlichen Arbeitsunfall existierte entweder gar keine oder keine 
ausreichende Gefährdungsbeurteilung.

Ich bin mir meiner Vorbildwirkung bewusst. Ich handle konsequent 
und berechenbar und schreite bei unsicheren Arbeitsweisen sofort 
ein.

Die Fakten:
Bei zwei von drei tödlichen Arbeitsunfällen war Leichtsinn im Spiel. Die Gefahr war so o¡ en-
sichtlich, dass sie den Führungskrä� en, aber auch den Verunglückten bekannt sein musste. 

LEBENSRETTER 7:      Fahrzeuge. Baumaschinen. Stapler. Lebensgefahr!

LEBENSRETTER 5:      Sichere Arbeit: Festlegen! Unterweisen! Kontrollieren!    

LEBENSRETTER 6:      Sicherheitseinrichtungen. PSA. Lebenswichtig!

LEBENSRETTER 9:      Funktionierende Schutzeinrichtungen? Retten Leben!LEBENSRETTER 1:      Die Fakten kennen – Lebensgefahr vermeiden!

LEBENSRETTER 2:      Risiken: Erkennen. Managen. Leben erhalten!

LEBENSRETTER 3:      Vorbild sein! Hinschauen! Handeln!

Ich sorge dafür, dass die erforderlichen betrieblichen Sicherheitseinrich-
tungen und die persönlichen Schutzausrüstungen vorhanden sind und 
immer benutzt werden. Ich gehe mit gutem Beispiel voran und spreche 
Fehlverhalten unmittelbar an.

Die Fakten:
Bei jedem fün� en tödlichen Arbeitsunfall waren die notwendigen Sicherheitseinrichtungen oder 
die persönlichen Schutzausrüstungen (z. B. Sicherheitsgurt im Fahrzeug, Absturzsicherung, Arre-
tierung) zwar vorhanden und funktionsfähig, wurden aber bei der Arbeit nicht benutzt.
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Ich bin für Planung und Überwachung von sicheren Arbeitsabläufen bei 
Störungsbeseitigung, Reparatur- und Reinigungsarbeiten an Maschinen 
und Anlagen verantwortlich. Ich überzeuge mich davon, dass die Vorga-
ben eingehalten werden.

Die Fakten:
In diesem Bereich wurden 60 Menschen getötet aufgrund fehlender oder nicht beachteter Arbeits-
anweisungen.

LEBENSRETTER 8:      Störungen. Reinigung. Wartung. Höchste Gefahr!

Ich sorge dafür, dass Arbeiten in der Höhe durch technische Maßnahmen 
sicher durchgeführt werden und die erforderlichen persönlichen Schutz-
ausrüstungen konsequent benutzt werden. Soweit möglich vermeiden 
wir, Arbeiten von Leitern aus durchzuführen. 

Die Fakten:
47 Menschen sind durch Absturz von hochgelegenen Arbeitsebenen zu Tode gekommen. Die 
geringste Absturzhöhe betrug weniger als einen Meter. Auch Arbeiten von Leitern aus und auf 
Flachdächern (Durchbruch) können tödlich enden.

Ich weise meine Beschä� igten an, sich möglichst nicht in Bereichen auf-
zuhalten, in denen die Gefahr durch kippende Teile oder herabfallende 
Gegenstände nicht sicher auszuschließen ist. Ich sorge dafür, dass so ge-
lagert und transportiert wird, dass nichts herabfallen oder umkippen kann.

Die Fakten:
45 Menschen wurden von umkippenden Teilen oder herabfallenden Gegenständen erschlagen. O� -
mals war die Standsicherheit nicht gegeben oder Lasten waren nicht gegen Herabfallen gesichert.

Ich analysiere sorgfältig, ob in meinem Verantwortungsbereich Explo-
sions- oder Brandgefahren bestehen und tre� e die erforderlichen Maß-
nahmen. Ich sorge dafür, dass die Beschä� igten Arbeiten in gefährdeten 
Bereichen nur nach Freigabe und ausschließlich mit geeigneten Arbeits-
mitteln durchführen.

Die Fakten:
32 Menschen wurden durch Explosionen und deren Folgen getötet.

LEBENSRETTER 10:      Absturz tötet! Vorsorge tre� en!

LEBENSRETTER 11:      Herabfallen. Umkippen. Einstürzen. Lebensgefahr!

LEBENSRETTER 12:      Explosionsgefahren erkennen! Maßnahmen tre� en!
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Ich analysiere sorgfältig, ob in meinem Verantwortungsbereich Explo-
sions- oder Brandgefahren bestehen und tre� e die erforderlichen Maß-
nahmen. Ich sorge dafür, dass die Beschä� igten Arbeiten in gefährdeten 
Bereichen nur nach Freigabe und ausschließlich mit geeigneten Arbeits-
mitteln durchführen.

Die Fakten:
32 Menschen wurden durch Explosionen und deren Folgen getötet.

LEBENSRETTER 10:      Absturz tötet! Vorsorge tre� en!

LEBENSRETTER 11:      Herabfallen. Umkippen. Einstürzen. Lebensgefahr!

LEBENSRETTER 12:      Explosionsgefahren erkennen! Maßnahmen tre� en!

66 %

33 %

Absturz

Fallende/
umkippende/

umherfliegende  
Gegenstände

Sonstiges

Explosion/
Verpu¡ ung

10 %

10 %

14 %

15 % 20 %

31 %

Maschine/
Anlage

Fahrzeug/
Transportmittel

2 3 4

Tödliche Arbeitsunfälle im Zuständig keitsbereich 
der BG RCI 2004 – 2015 (nach Alter)

KB 012-2 LEBENSRETTER für Führungskrä� eLEBENSRETTER für Führungskrä� e KB 012-2 
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Aus Arbeitsunfällen lernen

Herabfallen, Umkippen, Einstürzen – Lebensgefahr!

In den zurückliegenden zwölf Jahren sind in den Mitgliedsunternehmen der BG RCI 45 Menschen von umkippenden 
oder herabfallenden Gegenständen erschlagen worden. Einige dieser Unfälle ereigneten sich beim Transport von  
Lasten. Das Transportmittel war entweder nicht geeignet oder die Lasten wurden falsch transportiert, meist waren sie 
nicht ausreichend gesichert.

Die traurige Bilanz der tödlich verlaufenen 
Unfälle fand Eingang in die „12 Lebensretter“ 
aus der BG RCI-Reihe „kurz & bündig“, eine 
Zusammenstellung der zwölf häufigsten Un-
fallursachen, die sich in den Mitgliedsun-
ternehmen der BG RCI zwischen 2004 bis 
2015 ereignet haben. Die „12 Lebensretter“ 
appellieren an Beschäftigte und Führungs-
kräfte, sich ihres Verhaltens und ihrer Ver-
antwortung bewusst zu werden, und geben 
Empfehlungen, um den Gefahren effizient zu 
begegnen.* Das folgende Beispiel ist einer 

dieser tragischen Unfälle. Der Unfallhergang 
wurde anonymisiert und didaktisch aufbe-
reitet, um ihn für Unterweisungen nutzbar 
zu machen und um eine Wiederholung eines 
solchen Unfalls in ähnlicher Form zu ver-
meiden und für vergleichbare Gefährdungen 
im eigenen Betrieb zu sensibilisieren. Hier-
zu dienen auch zwei Info-Schriften aus der  
BG RCI-Reihe „kurz & bündig“. 

Situation am Unfalltag
Peter Z. und Hannes W.** sollen einen Pa-

lettenstapel mit drei übereinandergesta-
pelten Paletten mit Hilfe eines Transport-
wagens manuell aus einer Hallennische 
herausschieben. Diese Tätigkeit ist für 
sie Routinearbeit, die sie etwa zweimal in 
der Woche durchführen. Dabei muss jedes 
Mal eine ca. 10 Zentimeter breite, mit Holz-
balken ausgelegte Dehnungsfuge im Fuß
boden überquert werden. Jede Palette wiegt 
etwa 600 Kilogramm und hat die Maße  
6 x 0,8 x 0,8 Meter. Das geladene Gesamt-
gewicht beträgt rund 1,8 Tonnen.

Die Unfallfolgen
Hannes W. erlitt tödliche Quetschungen.

Die Unfallursachen
•	� Wegen schlechter Sicht war ein Einweisen 

in räumlicher Enge nötig.
•	� Die Holzbalken in der Dehnungsfuge gli-

chen die Bodenunebenheiten nicht aus-
reichend aus.

•	� Es fehlten eine Gefährdungsbeurteilung, 
die Festlegung der Schutzmaßnahmen 

Unfallhergang

(einschließlich Prüfungen) und die Un-
terweisung der Beschäftigten.

•	 �Der Schwerpunkt der Last lag viel zu hoch, 
so dass der Palettenstapel instabil war.

•	 �Die Räder des Transportwagens waren für 
die Belastung nicht ausgelegt.

•	� Eine Benutzung des Transportwagens war 
nur per Hand und nur auf ebenem, festem 
Untergrund zulässig.

•	 �Der Wagen war nicht für das Schieben mit 
dem Gabelstapler geeignet.

•	� Durch das Hängenbleiben in der Deh-
nungsfuge blockierte die vordere Lenk-
rolle. 

•	� Durch das fortgesetzte Schieben mit 
dem Gabelstapler wirkten sehr starke 
Kräfte auf den Drehkranz der Lenkrolle 
ein, wodurch die senkrechte Achse des 
Drehkreuzes brach.

Maßnahmen
•	 �Die Benutzung aller Transportwagen wur-

BLICKPUNKT

*�Lebensretter 11, in: KB 012-1 „Mein Leben. 12 LEBENSRETTER für Beschäftigte“ und KB 012-2 „Meine Verantwortung. 12 LEBENSRETTER für Führungs-
kräfte“; beide Ausgaben sind jetzt auch in englischer Sprache erhältlich. / **Namen geändert.
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1.	� �Peter Z. und Hannes W. schie-
ben den beladenen Transport-
wagen. Auf einer Dehnungsfuge 
fährt sich der Wagen fest.

2.	� �Daraufhin hebt Peter Z. mit ei-
nem Gabelstapler den Wagen 
leicht an und unterstützt den 
Schiebevorgang. Hannes W. 
weist ihn ein.

3.	� �Plötzlich bricht das rechte Vor-
derrad des Transportwagens.

4.	�� �Der Stapel kippt um und begräbt 
den einweisenden Hannes W. 
unter sich.
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de untersagt, bis deren Mängelfreiheit 
durch eine zur Prüfung befähigte Person 
sichergestellt war.

•	� Eine Gefährdungsbeurteilung wurde 
durchgeführt und geeignete Schutzmaß-
nahmen wurden festgelegt.

•	 �Die Dehnungsfuge wurde so umgestaltet, 
dass ein Passstück nicht mehr erforder-
lich ist.

•	 �Eine elektrisch angetriebene Schiebehilfe 
wurde angeschafft und die Verwendung 
eines Gabelstaplers untersagt.

•	 �Die erforderlichen Prüfungen und Prüf
intervalle wurden festgelegt.

•	 �An allen Transportwagen wurden der Her-
steller und die zulässige Tragkraft ange-
geben.

•	� Die maximale Stapelhöhe beim Transport 
wurde auf nur noch maximal zwei Paletten 
begrenzt.

•	 Die Beschäftigten wurden unterwiesen.

Anknüpfungspunkte für  
Ihre Unterweisung
Der geschilderte Unfall kann Ausgangspunkt 
für die Betrachtung der eigenen betriebli-
chen Situation sein. Insbesondere für die 
Gefährdungsbeurteilung kann er wertvolle 
Erkenntnisse liefern. Sie können mit folgen-
den Fragen an die dargestellte Unfallsitua-
tion anknüpfen:
•	� Welche Lasten werden bei uns von Hand 

bewegt, z. B. durch Heben, Tragen, Schie-
ben, Ziehen?

Transportwagen (Ausschnitt) mit abgebro-
chenem Rad.

Dehnungsfuge. � Abb.: bgrci
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•	 �Haben wir dafür Hilfsmittel? Ist bekannt, 
wie man sie verwendet, und werden sie 
auch benutzt?

•	 �Hat jemand schon einmal erlebt, dass 
eine Ladung kippt oder verrutscht?

•	 �Wer war schon in einer Situation, wo es 
noch einmal gut gegangen ist?

•	 �Wo könnte sich bei uns ein Transportgerät 
festfahren?

•	� Wo gibt es bei uns Schäden an Fahrwegen 
oder Stolperkanten?

•	� Gibt es auch bei uns Situationen, in de-
nen man besonders aufpassen muss?

•	 �Wer hat Transporte, bei denen er nicht so 
richtig weiß, wie er es machen muss?

Sie möchten dieses oder ein anderes 
Unfallbeispiel für Ihre Unterweisungen 
verwenden?
Sie finden neben diesem 59 weitere aufbe-
reitete Unfallbeispiele im BG RCI-Praxishilfe-
Ordner „Aus Arbeitsunfällen lernen“. Die 
Unterweisung kann wahlweise anhand einer 
Papierversion oder alternativ als Folienprä-
sentation erfolgen. Letztere ist auf der bei-
liegenden DVD enthalten. Der Ordner kann 
unter medienshop.bgrci.de bestellt werden. 
BG RCI-Mitgliedsunternehmen erhalten je-
weils ein Exemplar kostenfrei.

 
 

Dr. Günter Klesper, Dr. Imke Birkenstock, 
BG RCI, Köln und Heidelberg 

11111111
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Bei bestimmten Tätigkeiten, beispiels-
weise bei mechanischen Tätigkeiten 

oder beim Umgang mit Gefahrstoffen, ist 
die Benutzung persönlicher Schutzausrüs-
tungen wie Handschuhe oder Hautschutz-
mittel auch dann erforderlich, wenn die in 
der Gefährdungsbeurteilung erarbeitete 
und dokumentierte Substitution oder die 
technischen und organisatorischen Schutz-
maßnahmen umgesetzt wurden. Die für die 
jeweilige Tätigkeit in der Gefährdungsbeur-
teilung festgelegten erforderlichen Schutz-
maßnahmen sind im Hand- und Hautschutz-
plan beschrieben.

Damit die Schutzmaßnahmen wirkungsvoll 
angewendet werden, ist es notwendig, dies 
den Beschäftigten im Rahmen einer Unter-
weisung zu vermitteln. Mit dem Sicherheits-
kurzgespräch SKG 023 „Hautschutz“ stellt 
die BG RCI den Verantwortlichen in den Be-
trieben hierfür ein neues, anschauliches 

Berufskrankheit (BK) Nr. 5101

„Mit heiler Haut nach Hause kommen“
Neues BG RCI-Sicherheitskurzgespräch zum Thema Hautschutz

dies mechanische Belastungen (raue Ar-
beitsmittel, Späne, Schnittverletzungen), 
Sonnenstrahlung und Arbeiten im feuch-
ten Milieu. Zu letzterem gehört auch das 
Tragen flüssigkeitsdichter Handschuhe.

•	� Lektion 5 behandelt den Hand- und Haut-
schutzplan. Hier sind alle für die jeweilige 
Tätigkeit zu treffenden Maßnahmen fest-
geschrieben. Der Hand- und Hautschutz-
plan nennt tätigkeitsbezogen die Haut-
gefährdungen sowie die erforderlichen 
Schutzhandschuhe, Hautschutzmittel, 
Hautreinigungsmittel, Desinfektionsmit-
tel und Hautpflegemittel. Die Publikation 
enthält ein Muster für einen Hand- und 
Hautschutzplan, der im Rahmen der Un-
terweisung gemeinsam ausgefüllt werden 
kann.

Erläuterungen für die Unterweisenden
Teil II bietet weiterführende Erläuterungen 
für die Unterweisenden. Sie beleuchten für 
jede der fünf Lektionen die jeweils wichti-
gen Informationen und können im Unter-
weisungsgespräch ebenfalls Verwendung 
finden, müssen aber nicht wörtlich wieder-
gegeben werden. Sie müssen allerdings un-
bedingt an die konkrete Situation im Betrieb 
angepasst sein.

Wimmelbild erstmals auch als Poster
Auch in diesem Sicherheitskurzgespräch 
gibt es ein Wimmelbild, um gemeinsam in 
der Gruppe nach Fehlern zu suchen. Damit 
kein Fehler übersehen wird, haben die Un-
terweisenden die Auflösung zur Hand. Zur 
Unterweisung größerer Gruppen ist das 
Wimmelbild übrigens erstmalig auch in Form 
eines Posters als Maxi-Wimmelbild beige-

und ansprechendes Unterweisungsmedium 
zur Verfügung. Es besteht aus zwei Teilen.

Wesentliche Aspekte des Hautschutzes
Teil I umfasst fünf Lektionen mit plakativen 
Zeichnungen und vermittelt die wesentli-
chen Aspekte des Hautschutzes. Diese 
Seiten können je nach betriebsüblicher 
Vorgehensweise entweder ausgeteilt oder 
ausgehängt werden.
•	 �Lektion 1 verdeutlicht anhand eines Haut-

schnitts, welche Eigenschaften die Haut 
aufweist und wie sie dem Körper – in 
Grenzen – Schutz bietet. Außerdem wird 
ein erster Überblick über die Elemente 
des Hautschutzes gegeben.

•	� Lektion 2 behandelt die Einsatzgebiete 
und die Anwendung von Hautschutzmit-
teln. Ein heraustrennbares Zusatzblatt 
zeigt, wie die Hände richtig einzucremen 
sind. Das Zusatzblatt kann nach der Un-
terweisung als Aushang verwendet wer-
den.

•	� Lektion 3: Bei der Reinigung der Haut 
wird der natürliche Fett- bzw. Feuchtig-
keitsfilm gestört. Diese Lektion erklärt 
die Folgen dieser Hautbelastung. Ein 
Infokasten in den Erläuterungen für die 
Unterweisenden (siehe Teil II) zeigt, wie 
die Hautreinigung dem Verschmutzungs-
grad angepasst und möglichst schonend 
durchgeführt wird. Ergänzend findet sich 
ein kurzer Abschnitt zur Desinfektion, die 
in den meisten Betrieben allerdings nur 
saisonal („Grippezeit“) eine Rolle spielt.

•	� Lektion 4: Je nach Tätigkeit stoßen die 
bisher vorgestellten Hautschutz-Maßnah-
men schnell an ihre Grenzen. Neben Tä-
tigkeiten mit Gefahr- und Biostoffen sind 

Die Haut ist empfindlich. Man muss sie schützen und pflegen. Das ist für die 
meisten selbstverständlich. Trotzdem nehmen beruflich verursachte Haut
erkrankungen seit Jahren einen Spitzenplatz bei den Meldungen auf Verdacht  
einer Berufskrankheit ein.

BLICKPUNKT
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Berufsausbildung

Lärmprävention wichtiger denn je

schinen und Kassen nervige Zeitgenossen. 
Immerhin 18 Prozent klagen über die Dau-
erbelastung durch Hintergrundmusik oder 
Durchsagen, 17 Prozent über Verkehrslärm.

So sehr sich junge Menschen am Lärm auf 
der Arbeit stören, so wenig achten sie auf ihr 
Gehör in der Freizeit. Die übergroße Mehr-
heit (89 Prozent) schützt ihr Gehör in der 
Freizeit nie. Fachleuten zufolge könnte die 
mangelnde Vorsicht auf einen weit verbrei-
teten Trugschluss zurückzuführen sein: dass 
nur laute Geräusche, die im negativen Sinne 

Lärm im Beruf ist für junge Menschen all-
täglich: 78 Prozent aller Beschäftigten im 
Alter von 16 bis 25 Jahren fühlen sich auf 
der Arbeit regelmäßig durch Lärm gestört. 
Zu diesem Ergebnis kommt eine repräsenta-
tive Umfrage für das Präventionsprogramm 
„Jugend will sich-er-leben“ im Auftrag der 
Landesverbände der Deutschen Gesetzli-
chen Unfallversicherung (DGUV).

Lärm ist nicht gleich Lärm. Je nach Lautstär-
ke kann ein Geräusch einfach nur störend 
sein oder dem Gehör so sehr schaden, dass 

78 Prozent der unter 25-Jährigen klagen über Lärm am Arbeitsplatz. Junge 
Menschen wünschen sich in ihrer Ausbildung Informationen und Aufklärung 
über Lärmminderung und Gehörschutz.

legt. Den Abschluss des Sicherheitskurzge-
sprächs bildet ein Unterschriftenblatt. Damit 
kann die Teilnahme an der Unterweisung 
rechtssicher dokumentiert werden.

Das Sicherheitskurzgespräch SKG 023 
„Hautschutz“ basiert auf dem Merkblatt 
A 023 „Hand- und Hautschutz“ sowie dem 
gleichnamigen KB 002 „Hand- und Haut-
schutz“ aus der neuen BG RCI-Schriftenreihe 
„kurz & bündig“. Letzteres kann als leicht 
verständliches Handout zur Vertiefung des 
Themas verteilt werden. Das Merkblatt A 023 
bietet darüber hinaus weiterführende Hin-
tergrundinformationen.

Das neue SKG 023 „Hautschutz“ ist als 
geleimter Block im Format DIN A4 unter 
medienshop.bgrci.de erhältlich. Unter-
weisungsfolien stehen als Pdf unter down-
loadcenter.bgrci.de zur Verfügung.

Für eine – spätere – Lernerfolgskontrolle 
gibt es neben dem Wimmelbild auch das 
BG RCI-Lernmodul „Hand- und Hautschutz“. 
Es wählt aus einem Pool von 115 Fragen nach 
dem Zufallsprinzip jeweils 15 aus, deren Be-
antwortung zeigt, ob die Inhalte der Unter-
weisung bei den Beschäftigten angekom-
men sind. Online-Varianten des Lernmoduls 
stehen unter fachwissen.bgrci.de > „Hand- 
und Hautschutz“ zur Verfügung, Offline-Vari-
anten unter downloadcenter.bgrci.de.

Dr. Benjamin Schädel, Dr. Sven-Eric Heinz, 
Dr. Manfred Korn, Ursula Menzel, 

 Marion Splettstößer, Gerd Tombült,  
Dr. Helmut Walter, Klemens Wüstefeld,  

alle: BG RCI 
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Lärmminderung und Gehörschutz: „Krach unter Kontrolle“ lautet das Motto eines neuen Präventi-
onsprogramms der Berufsgenossenschaften.� Foto: dguv/Matthias Popp

eine Lärmschwerhörigkeit entstehen kann 
und Beschäftigte deshalb Gehörschutz tra-
gen müssen. Am Arbeitsplatz entsteht gehör-
schädigender Lärm vor allem beim Einsatz 
von Maschinen oder Werkzeugen. In der Um-
frage gaben immerhin 38 Prozent der 16- bis 
25-Jährigen an, von Lärm aus diesen Quellen 
bei der Arbeit betroffen zu sein. Ein etwa 
gleich großer Anteil der Befragten erklärte, 
bei der Arbeit regelmäßig oder ab und zu 
Gehörschutz zu tragen.

Auch Lärm, der nicht gehörschädigend ist, 
macht vielen jungen Beschäftigten zu schaf-
fen. So gaben 32 Prozent der Befragten an, 
durch Gespräche von Kollegen oder Kunden 
und Telefonate gestört zu werden. Für 21 Pro-
zent sind Drucker und Kopierer, Kaffeema-

als Lärm empfunden werden, dem Gehör 
schaden könnten. Tatsächlich spielt es für 
die schädigende Wirkung aber keine Rolle, 
ob die Lärmquelle eine laute Maschine oder 
der Lautsprecher einer Stereoanlage ist.

Die Umfrage zeigt auch, dass sich 68 Pro-
zent der jungen Menschen wünschen, be-
sonders im Betrieb darüber aufgeklärt zu 
werden, wie Lärm vermieden und das eigene 
Gehör geschützt werden kann. 47 Prozent 
der Befragten sehen hier auch ihre Berufs-
schullehrer in der Pflicht.

Die Landesverbände der DGUV stellen Leh-
rern und Ausbildern aktuelle Unterlagen 
zum Thema unter www.jwsl.de kostenfrei 
zur Verfügung.� dguv/n 
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Die Sache mit dem Licht – Grundlagen

Gute und richtige Beleuchtung am Arbeitsplatz kann mehr, als Hindernisse auf dem Weg frühzeitig sichtbar zu  
machen oder visuelle Belastungen zu mindern. Vor allem Produktivität, Leistungsbereitschaft und Wohlbefinden sind 
eng mit der Lichtsituation am Arbeitsplatz verbunden. Eine gute Beleuchtung hilft nicht nur, Unfälle zu vermeiden. Ihr 
positiver Einfluss auf die Gesundheit und Leistungsfähigkeit der Beschäftigten ist unbestritten.

Warum stehen gute Lichtverhältnisse dann 
nicht ganz oben auf der Wunschliste von 
Unternehmen und Beschäftigten? Ist es 
vielleicht wie mit den Rückenschmerzen? 
Kümmert man sich erst, wenn es schon an-
fängt, weh zu tun?

Es ist schon merkwürdig, dass ausgerechnet 
diejenige lichttechnische Größe, die man 
eigentlich gar nicht sehen kann, nämlich 
die Beleuchtungsstärke Lux, als wichtigste 
Anforderung für die Erfüllung von Vorschrif-
ten und Regeln gilt.

Tragen Beschäftigte Probleme und Be-
schwerden vor oder berichten gar von Ein-
schränkungen bei der Arbeit, greift der 
Verantwortliche gern zum Smartphone, 
lädt eine Beleuchtungs-App herunter und 
meint, damit den vermeintlichen Proble-
men scharfsinnig auf den Grund gehen zu 
können.

Seien Sie vorsichtig, wenn Sie Ihre Analy-
se auf eine solche kommerzielle App stüt-
zen. Ein exakter Wert kann damit nur per 
Zufall ermittelt werden. Wenn Sie zuhause 
ein Regal aufstellen, nehmen Sie doch auch 
einen Zollstock und nicht Elle und Speiche 

zu Hilfe, um die Position der Dübellöcher 
zu bestimmen.

Lassen Sie es nicht zu, die Problemanaly-
se auf eine solch einfache Basis zu stellen. 
Schon allein die Äußerung, es sei zu hell, 
kann schnell in die Irre führen. Draußen, 
unter freiem Himmel, treffen wir selbst bei 
bewölktem Himmel auf eine Beleuchtungs-
stärke von ca. 10.000 Lux, bei Sonnenschein 
sind es sogar bis zu 100.000 Lux. Niemand 
würde sagen, dass es an einem schönen 
Sommertag zu hell ist. Das Störempfinden 
muss also andere Ursachen haben.

Nicht nur die Helligkeit zählt
Auch in den einschlägigen Regelwerken 
steht die Beleuchtungsstärke im Vorder-
grund. Das ist zunächst richtig so, denn 
die Beleuchtungsstärke ist maßgeblich für 
das, was das Auge sieht. Und sie lässt sich 
in der Praxis relativ einfach messen.

Zur guten Beleuchtung zählt aber mehr als 
nur eine ausreichend hohe Beleuchtungs-
stärke. Was hilft ein heller Arbeitsplatz, 
wenn das Licht blendet, es störende Refle-
xionen gibt oder die Leuchtmittel flimmern? 
Dazu muss man wissen, dass es nicht die 

Beleuchtungsstärke ist, die man sieht, son-
dern die Flächen, die beleuchtet werden. 
So kann es schnell zu falschen Einschät-
zungen kommen, wenn wir die Beurteilung 
der „Helligkeit“ allein von der Beleuchtungs-
stärke abhängig machen. Die empfundene 
Helligkeit hängt maßgeblich davon ab, wie 
uns die beleuchteten Flächen erscheinen. 
So sollte ein Raum möglichst gleichmäßig 
ausgeleuchtet sein, um starke Kontraste 
und störende Hell-Dunkel-Unterschiede 
zu vermeiden.

141414

Gute Beleuchtung im Bereich von 
Halleneinfahrten vermeidet Unfallge-
fahren.

Lichttechnische Größen: Lichtstrom, Leuchtdichte, Beleuchtungsstärke.
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Eine Bewertung der Lichtsituation, die Aus-
kunft gibt, ob ein Arbeitsplatz gut beleuchtet 
ist, muss mehrere Qualitätsmerkmale be-
rücksichtigen. Die Güte – also die Beleuch-
tungsqualität – wird durch bestimmte Güte-
merkmale beschrieben. Hierbei bestimmt 
das Gütemerkmal …

•	 … Beleuchtungsniveau: die Helligkeit
•	� … Blendungsbegrenzung: das störungs-

freie Sehen ohne Direkt- oder Reflexblen-
dung

•	� … harmonische Helligkeitsverteilung: das 
ausgewogene Verhältnis der Leuchtdich-
ten

•	� … Lichtfarbe: die Farbe der Lichtquelle
•	� … Farbwiedergabe: das fehlerfreie Erken-

nen und Unterscheiden von Farben sowie 
die Raumstimmung

•	� … Lichtrichtung und Schattigkeit: das 
Erkennen von Körperfarben und Ober-
flächenstrukturen

Nur wenn diese Gütemerkmale bei Planung 
und Betrieb der Beleuchtung berücksichtigt 
sind, kann von einer guten Beleuchtung ge-
sprochen werden.

Am besten Tageslicht
Ausreichendes Tageslicht in den Arbeits-
räumen sorgt für Helligkeit und wird darü-
ber hinaus als sehr angenehm empfunden. 
Regelwerke betonen die Bedeutung von Ta-
geslicht für das Wohlbefinden und die Ge-
sundheit. Aber Vorsicht: Einfallendes Son-
nenlicht darf nicht zu störenden Blendungen 
führen – Sonnenschutz, wie zum Beispiel 
Jalousien, sollte vorhanden sein.

Auch eine Sichtverbindung nach draußen ist 
für das Wohlbefinden der Beschäftigten von 
hoher Bedeutung und wird deshalb auch 
von der Arbeitsstättenverordnung eingefor-
dert. Allerdings muss klar sein, dass in Räu-
men mit Fenstern das vorhandene Tages-

licht mit der Entfernung vom Fenster stark 
abnimmt und sich im Tagesverlauf die Be-
leuchtungsstärke verändert. Deshalb sind 
künstliche Lichtquellen am Arbeitsplatz 
unerlässlich.

Weißes Licht ist nicht gleich weißes Licht
Das von Lampen abgestrahlte Licht besitzt 
eine Eigenfarbe, die sogenannte Lichtfarbe. 
Sie wird durch die Farbtemperatur, gemes-
sen in Kelvin (K), bestimmt. Je höher die 
Farbtemperatur, desto weniger gelblich-
rötlich und desto bläulicher erscheint die 
Lichtfarbe.

Warmweißes Licht (unter 3.300 K) wird als 
behaglich empfunden und kommt dem 
Licht der alten Glühlampen am nächsten. 
Neutralweißes Licht (3.300 bis 5.300 K) er-
zeugt eine eher sachliche Atmosphäre, ta-
geslichtweißes Licht (über 5.000 K) wirkt 
technisch kühl. 

Lampen und Leuchten
Lampen sind die Leuchtmittel, zum Beispiel Glühlampen, Leuchtstofflampen und Leuchtdioden (LED). Leuchten nehmen die Lampen 
und ihre Betriebsmittel, wie Vorschaltgeräte, auf. Sie lenken und streuen das Licht der Lampen und geben es entsprechend in den 
Raum ab, so dass es beispielsweise nicht blendet. Umgangssprachlich werden Leuchten oft auch als Lampen bezeichnet.

Lichttechnische Größen: Lichtstrom, Leuchtdichte, Beleuchtungsstärke.

Gute räumliche Wahrnehmung von Objekten bei ausgewogenen Lichtverhältnis-
sen und Schattigkeit.

Die klassischen 
Gütemerkmale 

der Beleuchtung.
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Der Farbwiedergabe-Index Ra einer Lam-
pe (oder Leuchte) bestimmt, ob Farben 
möglichst korrekt wiedergegeben werden.  
Tageslicht hat mit einem Indexwert von 100 
die beste natürliche Farbwiedergabe, für Bü-
ros und die meisten Produktionsbereiche 
reicht ein Wert von 80. Dort, wo es darauf 
ankommt, auch feine Farbunterschiede er-
kennen zu können, ist ein Wert von 90 oder 
mehr sinnvoll.

Beim Austausch einzelner alter oder defek-
ter Lampen ist darauf zu achten, dass die 
neuen Leuchtmittel die gleiche Lichtfarbe, 
Leistung und Farbwiedergabe aufweisen 
wie die alten. Sie finden die Angaben als 
dreistelligen Code auf den Leuchtmitteln, 
wobei die erste Ziffer den Farbwiedergabe-
Index bezeichnet, die beiden nächsten die 
Farbtemperatur.

161616

Blendung
Blendung kann das Sehen erheblich er-
schweren. Sie vermindert die Sehleistung 
(physiologische Blendung) und den Seh-
komfort (psychologische Blendung). Zu un-
terscheiden sind direkte und indirekte Blen-
dung: Direktblendung geht von Leuchten 
oder anderen Flächen mit zu hoher Leucht-
dichte aus, wie zum Beispiel von Fenstern. 
Reflexblendung wirkt indirekt, erzeugt von 
Reflexen durch Spiegelung auf glänzenden 
Oberflächen. Zur Blendungsbegrenzung 
wird die Blendquelle abgeschirmt und we-
niger reflektierendes Material eingesetzt.

Regelmäßige Kontrollen
Durch Alterung und Verschmutzung der 
Leuchten und Leuchtmittel sinkt die Hel-
ligkeit im Raum. Deshalb müssen Beleuch-
tungsanlagen regelmäßig gewartet werden.

Lichtplanung
Eine gute Lichtplanung ist wichtig, gleich 
ob bei der Sanierung alter oder der In-
stallation neuer Lichtanlagen. Moderne 
Beleuchtungskonzepte berücksichtigen 
nicht nur die Qualität der Arbeit und die 
Gesundheit der Beschäftigten, sondern 
auch die Wirtschaftlichkeit: Energiespa-
rende Leuchtmittel kommen zum Einsatz, 
Sensoren erfassen, ob sich überhaupt Mit-
arbeiter im Raum befinden, messen die 
Lichtstärke des einfallenden Tageslichts 
und schalten nur bei Bedarf das Kunst-
licht hinzu oder dimmen es ab. Schon 
diese Maßnahmen senken die Energie-
kosten erheblich. Unter der Bezeichnung 
„Dynamisches Licht“ werden zudem Be-
leuchtungssysteme angeboten, bei denen 
sich im Tagesverlauf beispielsweise auch 
die Lichtfarbe verändert. Solche Beleuch-

DGUV Information 215-210
215-210

Natürliche und künstliche  
Beleuchtung von Arbeitsstätten

September 2016 Das aktuelle Kompendium zur Beleuchtung: DGUV Information 215-210 „Natürliche und 
künstliche Beleuchtung von Arbeitsstätten“ (www.dguv.de).

Diffuse Beleuchtung ohne 
Schattenbildung (A) kann 
die Erkennbarkeit der Stu-
fen genauso vermindern 
wie harte Schlagschatten, 
erzeugt durch kleine starke 
Lichtquellen (B). Die beste 
Erkennbarkeit wird durch 
eine Beleuchtung mit groß-
flächigen direktstrahlenden 
Leuchten erzeugt (C).

A B C
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tungssysteme finden hohe Akzeptanz bei 
den Beschäftigten.

Grundsätzliche Anforderungen an die Be-
leuchtung mit Blick auf die Sicherheit und 
den Gesundheitsschutz sind in Deutsch-
land in der Arbeitsstättenverordnung (Arb
StättV) und in der Unfallverhütungsvor-
schrift „Grundsätze der Prävention“ (BGV 
A1) festgelegt. Diese Anforderungen wer-
den in der Arbeitsstättenregel ASR A3.4 
„Beleuchtung“ sowie in Regeln und Infor-
mationsschriften der Unfallversicherungs-
träger konkretisiert und erläutert.

Gleichzeitig existieren aber auch Normen 
zur Beleuchtung von Arbeitsstätten, zum 
Beispiel DIN EN 12464. Werden die Planung 
und/oder der Betrieb von Beleuchtungs-
anlagen ausschließlich nach Norm vor-

17171717

genommen, kann dies dazu führen, dass 
die staatlichen Mindestanforderungen 
oder die Anforderungen der Unfallversi-
cherungsträger an die Beleuchtung nicht 
eingehalten werden.

Wer umrüsten will oder neu plant, sollte 
daher frühzeitig einen Lichtplaner zu Rate 
ziehen, um alle lichttechnischen und er-
gonomischen Anforderungen zu erfüllen. 
Weisen Sie darauf hin, dass bei Arbeits-
stätten die Arbeitsschutzvorschriften ein-
zuhalten sind. Beim Kauf der Leuchten 
sollte darauf geachtet werden, dass LED 
einzeln oder als Komponentengruppen 
ausgetauscht werden können.

LED – Beleuchtung der Zukunft?
Durchaus! Wegen der schlechten Licht-
qualität wurden viele LED-Leuchten bis-

lang kritisch bewertet. Es wurde vielfach 
als unangenehm empfunden, unter einer 
LED-Beleuchtung zu arbeiten, weil die 
Farbwiedergabe und -temperatur nicht 
angemessen waren. Heute werden LED in 
guter Qualität angeboten und in speziell 
dafür vorgesehenen Leuchten verbaut. Die-
se werden die altgedienten Leuchtstoff-
lampen mehr und mehr verdrängen. Der-
zeit ist der Preis für LED noch relativ hoch.

Neben den klassischen Gütemerkmalen 
gibt es inzwischen neuere Erkenntnisse 
über ihre nicht-visuellen Wirkungen auf 
die zirkadiane Rhythmik, die psychische 
Belastung und die Gesundheit allgemein. 
Dazu später mehr.

�  
Gerold Soestmeyer, BG RCI, Bochum 

Literatur:

Arbeitsstättenverordnung

Technische Regel für Arbeitsstätten A 3.4:  
Beleuchtung

DGUV Information 215-210 „Natürliche und 
künstliche Beleuchtung von Arbeitsstätten“

BGI 856: Beleuchtung im Büro

BGI 7007: Tageslicht am Arbeitsplatz –  
leistungsfördernd und gesund

Eine DGUV Information zur natürlichen und 
künstlichen Beleuchtung von Arbeitsstätten 
wird derzeit im Sachgebiet Beleuchtung der 
DGUV erarbeitet

BGI 650: Bildschirm- und Büroarbeitsplätze

Holzwerkstatt: Raumbezogene Beleuchtung.

Beispiel für eine auf den Bereich des Arbeitsplatzes bezoge-
ne Beleuchtung (500 lx) mit einer teilflächenbezogenen Be-
leuchtung (Arbeitsplatzleuchte; zum Beispiel 750 lx). Ill
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Holcim Beton und Zuschlagstoffe Region Südwest 

„Unser Arbeitssicherheitssystem  
funktioniert auch im neuen Unternehmen“
Der Bereich Gesteinskörnung Südwest der 
Holcim Beton und Zuschlagstoffe ist Mit-
te März zum wiederholten Mal mit dem  
BG RCI-Gütesiegel „Sicher mit System“ aus-
gezeichnet worden. Torsten Krohn, Leiter 
Health & Safety bei Holcim, Jens Rathge-
ber, Regionalleiter Südwest, Thomas Ziegler, 
Produktionsleiter, und Bernd Hubert, Leiter 
Instandhaltung und Sicherheitsfachkraft, 
nahmen die Urkunde im Rahmen einer Feier-
stunde im hessischen Wettenberg entgegen. 
Sie wurde überbracht von Wolfgang Horten 
von der BG RCI in Mainz. Seitens des Unter-
nehmens waren zudem zahlreiche Werks-
leiter aus der Region sowie Betriebsratsmit-
glied Thomas Schneider zugegen. 

Das Siegel bestätigt dem Unternehmen, 
dass in den Betriebsstätten die grundle-
genden rechtlichen und organisatorischen 
Anforderungen für die systematische Einbin-
dung des Arbeits- und Gesundheitsschutzes 
in die Unternehmensstruktur erfüllt sind. 

Schon Mitte letzten Jahres war der Ge-
schäftsbereich Zement & Klinker der Hol-
cim Deutschland Gruppe zertifiziert worden. 
Auch die Beteiligungsgesellschaften Kies-
werk Herrmann GmbH & Co. KG, Kirchhain, 
und Buss Basalt GmbH & Co. KG, Münzen-
berg, sowie die Kalksteinwerk Medenbach 
GmbH haben bereits ein erfolgreiches Audit 
absolviert.

Für die Region Südwest ist es nach der ers-
ten Zertifizierung im Jahr 2005 bereits die 
dritte erfolgreiche Reauditierung, jedoch die 
erste als Teil der Holcim Deutschland Grup-
pe. Der Auszeichnung ging ein neunmonati-
ger Auditierungsprozess voraus, bei dem die 
verschiedenste Arbeitssicherheitsaspekte 
überprüft wurden, so zum Beispiel die be-
stehenden H&S-Dokumentationen, -abläufe 
und -ziele sowie die in den zurückliegen-
den Jahren erreichten Verbesserungen im 
Arbeitsschutz. „Alle Gespräche mit Blick auf 
den Aufbau des Sicherheitsmanagements 

und die Integration des Holcim-Sicherheits-
systems mit dem bestehenden System so-
wie die Überprüfung der Werke wurden in 
rund neun Monaten abgewickelt“, sagt  
Sicherheitsfachkraft Bernd Hubert und fügt 
hinzu: „Wir sind in unserer Branche eines 
der wenigen Unternehmen, die es geschafft 
haben, über 14 Jahre ununterbrochen das 
nun bis 2019 geltende BG RCI-Gütesiegel zu 
tragen. Wir haben die Reauditierung auf An-
hieb und zum dritten Mal geschafft. Das sagt 
mir, dass unser Arbeitssicherheitssystem, 
wie wir es alle gemeinsam umsetzen, wei-
terhin funktioniert.“� wh/Holcim 

Betonwerk Diephaus Reinschütz GmbH & Co. KG

Sicherheit mit Brief und Siegel
und die Beseitigung von Risiken für die  
Sicherheit der Mitarbeiter an oberster Stel-
le.“ Das mittelständische Unternehmen mit 
Hauptsitz im niedersächsischen Vechta stellt 
an mehreren Standorten in Deutschland Be-
tonwerksteinprodukte wie Terrassenplatten 
und Pflastersteine her.

„Uns geht es in erster Linie um den präven-
tiven Schutz der Gesundheit und um men-
schengerechtes Arbeiten. Gerade in der Be-
tonwerksteinherstellung sind diese Punkte 
enorm wichtig. Um diese Ziele zu erreichen, 
werden alle relevanten Prozesse in unserem 
Unternehmen kontinuierlich überwacht, ver-
bessert und analysiert“, führt Diephaus aus.

Die Idee, Arbeits- und Gesundheitsschutz 
systematisch zu betreiben und die Bestäti-
gung hierfür durch die BG RCI einzuholen, 
wurde vor fünf Jahren in den Werken Mun-
derkingen und Muttensweiler, südwestlich 
von Ulm gelegen, ins Leben gerufen. Die  

„Dass unsere Mitarbeiter nach getaner Arbeit 
gesund und unversehrt ihren Arbeitsplatz 
verlassen können, hat in unserem Unterneh-
men höchsten Stellenwert“, sagt Christian 
Diephaus, Geschäftsführer der Betonwerk 
Diephaus Reinschütz GmbH & Co. KG. „Beim 
Arbeitsschutz stehen die Gefahrenabwehr 

Mitarbeiter und Führungskräfte der Holcim Beton und 
Zuschlagstoffe haben die dritte Reauditierung für das 
BG RCI-Gütesiegel „Sicher mit System“ erfolgreich ge-
meistert.� Foto: Holcim 

Geschäftsführer Christian Diephaus (2.v. r.) und Mit-
arbeiter der Diephaus Reinschütz GmbH & Co. KG 
freuen sich über die erneute Zuerkennung des Güte-
siegels. Es wurde nach einem umfangreichen Audit 
überbracht von Marcus Senst und Ulrich Matz, BG RCI, 
Heidelberg (v. l.).� Foto: Diephaus Betonwerk

BG RCI überprüft seither in regelmäßigen 
Abständen, inwieweit Arbeits- und Gesund-
heitsschutzmaßnahmen in die Unterneh-
mensprozesse integriert wurden und vergibt 
bei erfolgreicher Umsetzung das begehrte 
Gütesiegel.

Der Erfolg gab dem Unternehmen Recht: Die 
Zahl der meldepflichtigen Unfälle ist im Ver-
gleich zum Start im Jahr 2012 spürbar rück-
läufig. Aufgaben im Arbeitsschutz bearbeitet 
das Unternehmen im Team, zu dem auch die 
Geschäftsleitung gehört, um die erfolgreiche 
Umsetzung der erforderlichen Maßnahmen 
zu erreichen. Zusätzlich werden regelmäßig 
externe Fachleute herangezogen, um einen 
neutralen Blick auf das Unternehmen zu be-
wahren. Diephaus: „Wir freuen uns, dass uns 
die BG RCI das Gütesiegel erneut verliehen 
hat, und sind uns sicher, dass wir mit diesem 
starken Partner den richtigen Weg zum Wohl 
unserer Mitarbeiter eingeschlagen haben.“
� pf/nul 
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Den Wanderpreis in Form einer handge-
schnitzten Statue der Bergbau-Schutzpa
tronin „Heilige Barbara“ überreichte K+S-
Vorstandsmitglied Dr. Thomas Nöcker: „Ich 
freue mich, diese Auszeichnung unserem 
Analytik- und Forschungszentrum zu über-
reichen, das seit 2012 keinen meldepflichti-
gen Unfall zu verzeichnen hat“, sagte Nöcker. 
Das Team habe damit bewiesen, dass auch 
langfristig ein unfallfreier Betrieb möglich sei.

„Das ist ein Ergebnis der besonders großen 
Umsicht und Vorsicht aller Beschäftigten“, 
unterstrich AFZ-Leiter Dr. Armin Dietrich. 
Zwar sei die Mannschaft deutlich kleiner als 
die vieler Werksstandorte der K+S Gruppe, 
aber das bedeute nicht unbedingt eine ge-
ringere Anfälligkeit für Arbeitsunfälle. „Wir 
im AFZ arbeiten täglich in direktem Um-
gang mit Säuren und anderen Chemikali-
en.“ Mit dem im vergangenen September 
in Unterbreizbach in Betrieb genommenen 
Forschungs-Neubau seien die Vorkehrungen 
zum Arbeitsschutz noch einmal erheblich 
verbessert worden.

Unfallquote auf niedrigem Niveau
Die Zahl der meldepflichtigen Unfälle je eine 
Million Arbeitsstunden als Maß für das Un-
fallgeschehen ist bei K+S dank anhalten-
der Bemühungen um die Arbeitssicherheit 
nach Angaben des Unternehmens seit Jah-
ren besser als der Branchendurchschnitt im 
Bergbau und in den meisten anderen In-
dustriezweigen mit teilweise dreimal so ho-
hen Unfallquoten. Mit 4,5 meldepflichtigen 
Unfällen je einer Million Arbeitsstunden lag 
die Quote der K+S Gruppe in Deutschland 
im vorigen Jahr in etwa auf dem Niveau von 
2015 (4,4).

Die Gesundheit und Sicherheit der Beschäf-
tigten sowie der Umweltschutz (HSE) genie-
ßen nach den Worten Nöckers in allen Ge-
sellschaften der K+S Gruppe weltweit einen 
hohen Stellenwert. Dies werde nicht zuletzt 
durch zahlreiche Programme und Initiativen 
unterstrichen: „Wir wollen voneinander ler-

K+S Gruppe

Auch Forscher arbeiten unfallfrei
HSE-Programm: It's all about life

HSE-Programme bewegen könnten. Die Stra-
tegie stehe unter dem Slogan „It’s all about 
life“. Nöcker: „Er steht für das Leben und für 
das, was es zu schützen und zu bewahren 
gilt: unsere Mitarbeiter und unsere Umwelt.“

Größter Salzproduzent der Welt
K+S ist ein internationales Rohstoffunter-
nehmen. Es fördert und veredelt seit über 
125 Jahren mineralische Rohstoffe. Die dar-
aus hergestellten Produkte kommen in der 
Agrarwirtschaft, Ernährung und Straßensi-
cherheit weltweit zum Einsatz und sind 
wichtige Komponenten für eine Vielzahl 
industrieller Prozesse. Die Nährstoffe Kali 
und Salz begleiten einen Megatrend der Zu-
kunft: Eine stetig wachsende Weltbevölke-
rung wird wohlhabender und strebt nach 
einem moderneren Lebensstandard, der ei-
nen zunehmenden Verbrauch an minerali-
schen Rohstoffen bedingt. Die deshalb stei-
gende Nachfrage bedient das Unternehmen 
mit Produktionsstätten in Europa, Nord- und 
Südamerika sowie einem weltweiten Ver-
triebsnetz. K+S ist der größte Salzproduzent 
der Welt und gehört zur Spitzengruppe der 
internationalen Kalianbieter. Mit mehr als 
14.000 Beschäftigten erzielte K+S im Ge-
schäftsjahr 2016 einen Umsatz in Höhe von 
rund 3,5 Mrd. Euro.� nul/ks 

nen und so unserem Ziel eines unfallfreien 
Betriebs noch näher kommen“, sagte Nö-
cker. Daraus abgeleitet sei die neue HSE-
Gruppenstrategie, innerhalb derer sich 
künftig nationale und betriebsspezifische 

Im unternehmensinternen Sicherheitswettbewerb der K+S Gruppe ging der erste Preis für das Jahr 2016 an die Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter des Analytik- und Forschungszentrums (AFZ) in Unterbreizbach. Das zurückliegende Jahr 
hat das hundertköpfige Team ohne meldepflichtige Unfälle abgeschlossen und gleichzeitig die höchste prozentuale 
Verbesserung gegenüber dem Vorjahr erreicht. Mit ebenfalls null meldepflichtigen Unfällen erreichte der zum Kali-
werk Werra gehörende Standort Merkers den zweiten Platz.
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K+S-Arbeitsdirektor Dr. Thomas Nöcker (3.v. l.) gratulierte den Belegschaften zu den aktuellen Erfolgen im 
Arbeitsschutz, hier vertreten durch Hartmuth Baumert, Leiter Produktion und Technik unter Tage, Werk Wer-
ra, Standorte Unterbreizbach und Merkers, Dr. Andrea Schneider, Betriebsratsvorsitzende AFZ, Dr. Armin 
Dietrich, Leiter AFZ, Karl-Heinz Heinemann, Leiter Verwahrung, Werk Werra, Standort Merkers, und Stefan 
Böck, Betriebsrat Werk Werra, Standorte Unterbreizbach und Merkers (v. l.).� Fotos: K+S

Blick in das Technikum des neuen Analytik- 
und Forschungszentrums der K+S Gruppe in 
Unterbreizbach.
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wirklich, was uns dort erwarten und wie 
ich den Aufgaben gewachsen sein würde. 
Doch alles war super strukturiert, und wir 
wurden herzlich empfangen.

Hitze, Rauch und völlige Dunkelheit
Im Schulungsraum des Notfall-Centers 
lernten wir unsere Ausbilder kennen, die 
uns mit dem Ausbildungsplan für die kom-
menden Tage bekannt machten. Wir wur-
den in die Gerätetechnik eingewiesen und 
bekamen Gelegenheit, die dortige Übungs-
strecke zu befahren.

Die Strecke besteht aus einem nachgebau-
ten Untertagebereich, einer Steuer- und Be-
reitschaftsstelle und einem Ergometer- und 
Leistungsraum mit Kraftgeräten für die Fit-
nesstests, darunter Endlosfahrt, Laufbän-
der und Schlaggeräte.

Der detailgetreue Nachbau eines Gruben-
baus bietet auf zwei Ebenen die unter-
schiedlichsten Herausforderungen. So gibt 
es einen Haspelberg, eine Kriechstrecke, 
ein Labyrinth und eine Gasmessstelle. Am 

kennung, Respekt, Mut, Risiko und Lernbe-
reitschaft sind Begriffe, die ich heute mit 
der Grubenwehr verbinde. Die Leistungs- 
und Hilfsbereitschaft im Übungs- oder 
Ernstfall stehen bei uns an erster Stelle, 
und das geht alles nur, wenn diese Dinge 
im Einklang sind.

Das erste Jahr war sehr lehrreich für mich 
und alle anderen Grubenwehr-Neulinge, 
machte unglaublichen Spaß und festigte 
meine Entscheidung: Hier möchte ich blei-
ben! Somit stand der Weiterbildung zur 
„Anwärterin Grubenwehr“ nichts entgegen.

Wir sechs NeuIinge von der Niederlassung 
Königstein starteten im Dezember 2016 un-
sere Ausbildung und waren für eine Woche 
am Standort Leipzig des Kompetenz-Cen-
ters Notfallprävention der BG RCI, vie-
len bekannt unter dem früheren Namen 
„Hauptstelle für das Grubenrettungswe-
sen“.

Ein komisches Bauchgefühl machte sich 
breit, als wir ankamen. Ich wusste nicht 

20202020

Sachsens einzige Grubenwehrfrau

„Komisches Bauchgefühl“
Isabel Schiller von der Wismut GmbH schildert ihre Motivation und persönlichen Eindrücke von einem Lehrgang für 
„Grubenwehranwärter/innen“.

Grubenwehrfrau Isabel Schiller meistert die Kriechstrecke. Fotos: Wismut GmbH/Thomas Ackermann

Hallo, ich bin Isabel. Ja, Sie lesen richtig! 
Ich bin eine Frau, die sich für das Gruben-
rettungswesen interessiert! Warum? Weil 
ich schon immer sozial sehr engagiert war 
und bin, weil mich Herausforderungen eher 
motivieren als abschrecken und weil ich im 
Leben gerne auch immer wieder dazulerne.

Zudem wollte ich herausfinden, was hin-
ter dem Begriff Grubenwehr alles steckt. 
Deshalb stellte ich bei unserer Unterneh-
mensleitung einen Antrag zur Aufnahme 
in die Grubenwehr an unserem Wismut-
Standort Königstein. Dieser befindet sich 
südöstlich von Dresden, unweit der tsche-
chischen Grenze.

Anfänglich gab es viel Skepsis: „Eine Frau 
in der Grubenwehr?“ – Aber ich wollte es 
unbedingt versuchen! Nach meinem ers-
ten erfolgreichen Jahr weiß ich nun, was 
es bedeutet, ein Mitglied der Grubenwehr 
zu sein.

Teamgeist, Wille, Stärke, Disziplin, Ehr-
geiz, Tatendrang, Hilfsbereitschaft, Aner-
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Ende der Strecke führt der Weg zu einem 
Schacht mit einem Fahrtentrum. Das ist 
die bergmännische Bezeichnung für den 
Abschnitt eines Schachts, der mit Fahrten 
(Leitern) ausgestattet ist.

Der Höhepunkt der Ausbildung war die har-
te Prüfung in der Übungsstrecke. Sie wur-
de dafür eigens stark erwärmt und zudem 
künstlich vernebelt, um einen Grubenbrand 
nachzustellen. Laute, ungewohnte Geräu-
sche und völlige Dunkelheit erhöhten unse-
ren Stresslevel. Ausgerüstet mit speziellen 
Atemschutzgeräten zogen wir nach einem 
ersten Fitnesstest los, um uns den Prüfun-
gen zu stellen. Unser Trupp bestand aus 
einem ortskundigen Führer, einem Trupp-
führer und uns Wehrleuten.

Wichtig war der ständige Kontakt mit der Be-
reitschaftsstelle. Wir teilten dem Oberführer 
mit, wo wir uns gerade befanden und welche 
Dinge wir im Bereich der Strecke feststellten.

Belastungen wie im realen Einsatz
Es war nicht leicht, den Trupp zusammenzu-
halten und keinen Druck auszuüben, gera-
de weil die Strecke einige Hürden aufweist. 
In der Kriechstrecke beispielsweise muss-
ten wir unser Atemschutzgerät abnehmen, 

dies vor uns herschieben und so das sehr 
enge Areal in Rauch und Hitze überwinden. 
Auch das Labyrinth mit seinen Auf- und Ab-
stiegen sowie sehr engen Kriechbereichen 
erwies sich unter den Übungsbedingungen 
als sehr schwierig und nicht nur körperlich 
anspruchsvoll.

Und als wäre das alles noch nicht anstren-
gend genug, folgte ein weiterer Fitnesstest 
unter Atemschutz in dem auf 30 °C aufge-
heizten Kraftbereich. Zur Streckensiche-
rung mussten wir Sandsäcke schleppen 
und dann noch eine vermisste Person in 
der Strecke finden, Erste Hilfe leisten und 
sie im Schleifkorb abtransportieren. Mit 
einem neuen Einsatzbefehl suchten wir 
anschließend mit einer Wärmebildkame-
ra nach einem Brandherd.

Die reichlich zwei Stunden dauernde Prü-
fung verlangte mir und meinen Kameraden 
alles ab. Ich habe jetzt einen Eindruck von 
den Belastungen eines realen Einsatzes 
unter Tage und weiß, wie wichtig ständiges 
Training und eine gute Ausbildung sind.

Rückblickend kann ich sagen, dass die Wo-
che in Leipzig richtig spannend und lehr-
reich war. Unser Trupp ist dadurch noch 

viel enger zusammengewachsen, und der 
Sinn einer stets einsatzbereiten Gruben-
wehr ist uns noch bewusster geworden. Wir 
haben in dem Kurs auch andere Wehrleute, 
so von der TU Bergakademie Freiberg und 
der K+S KALI GmbH, kennengelernt und 
uns mit ihnen über das Grubenrettungs-
wesen ausgetauscht. Mit unserer erfolg-
reichen Lehrgangsteilnahme hat sich unser 

2121212121

Unternehmen stark gemacht für den lang-
fristigen Erhalt unserer werkseigenen Gru-
benwehr.

Isabel Schiller, Wismut GmbH,  
Königstein 

Fast keine Sicht in der Übungsstrecke. Das Geleucht vermag den künstlich erzeugten Rauch kaum zu durchdringen.
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Nicht immer können alle Arbeiten in einem Unternehmen durch eigenes Personal erledigt werden. In der Regel wer-
den dann Fremdfirmen engagiert, die in einem begrenzten Arbeitsumfang festgelegte Tätigkeiten übernehmen. Ins-
besondere bei sicherheitsrelevanten Arbeiten ist es wichtig, an die Qualität der Fremdfirmen einen hohen und für 
beide Seiten nachvollziehbaren Maßstab anzulegen.

Für das Management von Fremdfirmen hat 
der Fachausschuss „Arbeitssicherheit und 
Gesundheit“ des Verbands der Chemischen 
Industrie (VCI) einen Leitfaden erarbeitet, 
der die Zusammenarbeit mit Drittfirmen 
optimieren soll. Durch klare Regeln sollen 
die Arbeits- und Anlagensicherheit gewähr-
leistet und Gefährdungen der eigenen Mit-
arbeiter und der Mitarbeiter des Auftrags-
unternehmens ausgeschlossen werden. 
Ziel des Leitfadens ist es weiterhin, Kriteri-
en festzulegen, die für die Bewertung von 
Fremdfirmen herangezogen werden können. 
So soll eine harmonisierte Bewertung von 
Auftragsunternehmen möglich werden. Auf 
Basis des Leitfadens können Unternehmen 
außerdem branchenübergreifend eigene 
Bewertungsleitfäden oder Checklisten für 
Fremdfirmen entwickeln.

Arbeitsschutz auch für Auftrags
unternehmen verbessern
Die Statistik zeigt, dass die Häufigkeit von 
Arbeitsunfällen in der chemischen und phar-
mazeutischen Industrie geringer ist als in 
anderen Branchen. Dies wird vor allem auf 
ein vorausschauendes Sicherheitsmanage-
ment zurückgeführt. Die Unfallzahlen bei 
Auftragsunternehmen, die in der chemi-
schen Industrie eingesetzt werden, liegen 
jedoch höher als der Branchendurchschnitt. 

Daher richten die Unternehmen ihr Augen-
merk jetzt verstärkt auf die Verringerung der 
Arbeitsunfälle bei Mitarbeitern eingesetz-
ter Drittfirmen. Um diese Unfallzahlen noch 
weiter zu verringern, ist ein effektives Sicher-
heitsmanagement speziell für Auftragsun-
ternehmen notwendig.

Wenn Drittunternehmen mit Tätigkeiten auf 
dem eigenen Werksgelände beauftragt wer-
den, müssen Zuständigkeiten und Pflichten 
klar definiert sein und ihre Umsetzung auch 
regelmäßig überprüft werden. So wird auch 
die Zusammenarbeit mit dem beauftragten 
Drittunternehmen optimiert. Um sicherzu-
stellen, dass die Vorgaben eingehalten 
werden, sind in regelmäßigen Abständen 
Begehungen durchzuführen, bei denen die 
sichere und fachgerechte Arbeitsweise der 
Fremdfirmen beurteilt wird. Dies kann durch 
den Auftragsverantwortlichen oder den Ko-
ordinator erfolgen, Fachkräfte für Arbeitssi-
cherheit sind entsprechend der Fragestel-
lung hinzuzuziehen.

Um einen Austausch mit Partnerfirmen zu 
gewährleisten, sollten – abhängig von der 
Anzahl – alle Partnerfirmen oder Partnerfir-
men bestimmter Gewerke zu regelmäßigen 
Treffen eingeladen werden. Die Gespräche 
sollten in ausreichender Häufigkeit – etwa 

monatlich –  stattfinden, da eine Vertrauens-
basis für eine offene Kommunikation wichtig 
ist. Im Rahmen dieser Veranstaltungen soll-
te nicht nur das aktuelle Unfallgeschehen, 
sondern auch Erfolge angesprochen und 
gewürdigt werden – wie etwa Zeiten ohne 
schwere Unfälle.

Hilfe zur Selbsthilfe: Regeln setzen in 
eigener Regie
Der Leitfaden will Unternehmen helfen, 
selbst Regeln für das Fremdfirmenmanage
ment zu entwickeln, diese in geeigneter 
Form zu formulieren und Sicherheitsaspekte 
als Kriterien bei der Auswahl von Auftrags-
unternehmen heranzuziehen. Dazu zählen 
insbesondere Regeln zu Sicherheitsmaß-
nahmen vor Beginn, während und nach Ab-
schluss der Arbeiten sowie das Melden und 
die Untersuchung von Unfällen. 

Im unternehmensspezifischen Fremdfir-
menleitfaden ist auch zu beschreiben, wie 
mit Verstößen sowohl von Einzelpersonen 
als auch von Firmen umgegangen wird. Um 
sicherzustellen, dass Verstöße bzw. Bei-
nahe-Ereignisse gemeldet werden, sollten 
diese Regelungen gegenseitig abgestimmt 
und gerecht sein. Bei Verstößen durch 
Fremdfirmenmitarbeiter kann ein System 
mit gelben und roten Karten sinnvoll sein. 

Wenn Dritte die Arbeit machen
Leitfaden zum Umgang mit Fremdfirmen und Kontraktoren

AUS DER PRAXIS
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Bei verhaltensbedingten Verstößen gegen 
Sicherheitsregeln kommt die gelbe Karte 
zum Einsatz (Verwarnung). Kommt es durch 
einen Verstoß zu einer eigenen Gefährdung 
oder zur Gefährdung eines anderen Mitar-
beiters, kommt die rote Karte zum Einsatz 
(Verweis). Erfolgen mehrfach Verstöße 
durch verschiedene Mitarbeiter der glei-
chen Firma, kann dieses System auch auf 
die Firma selbst angewandt werden. Ein 
weiteres Instrument sind Bonus-Malus-Re-
gelungen. Hierbei kann eine Fremdfirma 
nach einem vorgegebenen Punktesystem 
zusätzlich Geld erhalten – oder verlieren.

Klar ist aber auch: Der Leitfaden zum 
Fremdfirmenmanagement entbindet in 
keinem Fall von der Verpflichtung zur Be-
achtung der gesetzlichen Vorschriften und 
berufsgenossenschaftlichen Regelungen. 
Die Verantwortung im Tagesgeschäft orien-
tiert sich an der DGUV Information 215-830 
„Einsatz von Fremdfirmen im Rahmen von 
Werkverträgen“ (bisher BGI 865). Der Leit-
faden spricht daher hauptsächlich Themen 
an, die von den vorhandenen Regelungen 
nicht bzw. nicht vollständig abgedeckt wer-
den. Der Leitfaden bezieht sich ausdrück-
lich nicht auf Leiharbeit bzw. Zeitarbeit 
nach dem Arbeitnehmerüberlassungsge-
setz (AÜG).

Differenzierte Vorgehensweise  
empfohlen
Zahlreiche Unternehmen der chemischen 
und pharmazeutischen Industrie haben be-
reits Kriterien für die Auswahl von Fremd-
firmen entwickelt und in eigenen Regeln 
festgelegt. Ein Erfahrungsaustausch der 
Arbeitsschutzexperten der Branche hat ge-
zeigt, dass diese Unternehmensleitfäden 
viele Gemeinsamkeiten haben, innerhalb 
der Branche jedoch nicht vereinheitlicht 
sind. Der Leitfaden regt daher auch zu einer 
gemeinsamen und vergleichbaren Vorge-
hensweise bei der Bewertung und Zulas-
sung von Auftragsunternehmen an.

Bei den Auswahlkriterien wird in der Regel 
unterschieden zwischen Firmen, die 

•	� aufgrund eines Rahmenvertrags ständig 
eingesetzt werden (hierfür wird häufig 
der Begriff „Partnerfirmen“ genutzt),

•	� einzelne Aufträge im Rahmen von Pro-
jekten oder Stillständen durchführen,

•	� nicht direkt in Produktionsanlagen ein-
gesetzt werden, sondern beispielsweise 
die Wartung von Kopierern vornehmen.

Die Anforderungen an diese unterschied-
lich eingesetzten Firmen sollen entspre-
chend differenziert werden. Der Bewer-

tungsbogen sollte den Drittfirmen vom 
Einkauf zugeschickt und im Rahmen des 
Lieferantenmanagements nachgehalten 
werden. Bei Projekten, die mit besonde-
ren Gefährdungen verbunden sind (ins-
besondere umfangreiche Abbrucharbei-
ten, Arbeiten in kontaminierten Bereichen 
oder Bauen im Bestand) sollten zusätzlich 
zum Fragebogen auch Dokumente (z.B. 
Ausführungspläne, Montagekonzepte, 
Gefährdungsbeurteilungen) zur geplan-
ten Durchführung der Arbeiten erfragt 
werden. Die vorgeschlagenen Methoden 
sollten dann ebenfalls bewertet werden. 
Wollen Fremd- bzw. Partnerfirmen Subun-
ternehmen einsetzen, ist dies mitzuteilen. 
Die Subunternehmen sind auf Basis des 
gleichen Fragebogens zu bewerten und 
zuzulassen.

Leitfaden und Bewertungsbogen  
sind frei verfügbar
Der Leitfaden des VCI mit einem Umfang 
von 15 Seiten findet sich frei zugänglich 
unter www.vci.de/themen/umwelt-sicher-
heit/anlagensicherheit/. Der zugehörige 
Fragebogen zur Sicherheitsbewertung 
von Fremdfirmen im Excel-Format steht 
unter „ergänzende Downloads“ bereit. 

Dr. Joachim Sommer, BG RCI, Heidelberg 

Unterweisung vor Ort. Foto: BASF

AUS DER PRAXIS
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Um die sichere Handhabung organischer 
Peroxide (OP) zu gewährleisten, werden die-
se in Gruppen eingeteilt. Die Einteilung in 
die OP-Gruppen I bis IV erfolgt entsprechend 
der jeweiligen Abbrandgeschwindigkeit. Die 
Gruppe mit der höchsten Abbrandgeschwin-
digkeit (OP I) ist noch einmal in zwei Un-
tergruppen OP Ia und OP Ib aufgeteilt. Die 
Zuordnung der einzelnen organischen Per-
oxide erfolgt durch eine Arbeitsgruppe, die 
dem Fachbereich Rohstoffe und chemische 

Organische Peroxide neu eingestuft

spätestens ab dem 1. September 2017 an-
zuwenden. Zu diesem Zeitpunkt wird die 
aktualisierte Liste auch unter www.bgrci.
de einzusehen sein.

Je nach Zuordnung zu einer dieser Gefahren-
gruppen sind geeignete Schutzmaßnahmen 
zu ergreifen. Diese sind beispielsweise in 
der Unfallverhütungsvorschrift „Organische 
Peroxide“ oder dem BG RCI-Merkblatt M 001 
„Organische Peroxide“ beschrieben.

Liegen neue Erkenntnisse zur Einstufung or-
ganischer Peroxide vor, wird die Liste mit 
den Gruppenzuordnungen aktualisiert.  
Sowohl die BG RCI wie auch die BAM ver
öffentlichen sie auf ihren Internetseiten. Die 
Liste ist auch ein wesentlicher Bestandteil 
des Anhangs 2 zur Unfallverhütungsvor-
schrift „Organische Peroxide“.

Dr. Norbert Graf, BG RCI, Nürnberg 

Industrie angehört. In dieser Arbeitsgruppe 
ist auch die Bundesanstalt für Materialfor-
schung und -prüfung (BAM) vertreten. Für 
fünf organische Peroxide wurden neue Grup-
penzuordnungen getroffen (s. Übersicht).

Die Veröffentlichung der neuen Gruppen-
zuordnung erfolgte seitens der BAM be-
reits zum 1. März 2017 mit der amtlichen 
Bekanntmachung Nr. 01/2017/GefStoffV. 
Die neuen Gefahrgruppenzuordnungen sind 

Organische Peroxide zählen zu den weniger stabilen Verbindungen. Sie sind temperaturempfindlich. Teils reichen 
schon geringe Energien aus, wie zum Beispiel schwache Reibung, um eine spontane Selbstzersetzung zu initiieren. 
Eine begonnene Selbstzersetzung ist nur sehr schwer zu kontrollieren und kaum mehr in den Griff zu bekommen. Hef-
tige Explosionen und Brände können die Folge sein.

Neue Gruppenzuordnung für fünf organische Peroxide

Di(4-tert-butylcyclohexyl)peroxy-dicarbonat (c  </=  75 %) Gefahrgruppe II (neu)

tert-Butylperoxyneodecanoat (c  </=  100 %) Gefahrgruppe Ia (bisher Ib)

tert-Butylperoxyneodecanoat (c  </=  75 %) Gefahrgruppe Ia (bisher Ib)

Dicetylperoxydicarbonat (c  </=  100 %) Gefahrgruppe III (bisher II)

tert-Butylcumylperoxid (c  >  42 – 100 %) Gefahrgruppe II (bisher Ib)

Die BYK Gruppe ist ein führender Anbieter 
auf dem Gebiet der Additive und Mess
instrumente. Als weltweit tätiges Spezi-
alchemieunternehmen verfügt BYK über 

„Vision Zero“-Vereinbarung jetzt auch mit der BYK-Chemie GmbH
BYK-Chemie und die BG RCI haben jetzt 
in Wesel eine Kooperationsvereinbarung 
zur Umsetzung der Präventionsstrategie 
„Vision Zero. Null Unfälle – gesund arbei-
ten!“ unterzeichnet. Das Unternehmen will 
damit eine nachhaltige Verbesserung im 
Bereich Arbeitssicherheit und Gesund-
heitsschutz erreichen. Dazu zählen be-
sondere Führungskräftequalifizierungen 
zur erfolgreichen Umsetzung von Arbeits-
schutzzielen und die Unterstützung der 
BG RCI bei der Erlangung des Gütesiegels 
„Sicher mit System“.

Die BG RCI will mit der neuen Präventions-
strategie in Zusammenarbeit mit ihren Mit-
gliedsunternehmen bis zum Jahr 2014 die 
aktuelle Zahl schwerer und insbesondere 
tödlicher Arbeitsunfälle mindestens hal-
bieren und das Berufskrankheitenrisiko 
weiter reduzieren.�

� nul 

Produktionsstätten in Europa, USA und 
China. Das Unternehmen hat weltweit 
rund 2.100 Beschäftigte und gehört zur 
ALTANA Gruppe.

Albert von Hebel, Geschäftsführer der BYK-Chemie GmbH, Anja Fisch, Leiterin Environmental, 
Health & Safety, Dr. Dieter Bärhausen vom BG RCI-Präventionszentrum Bochum-Köln sowie 
Klaus Hirle, Leiter Arbeitsschutz und Betriebsmedizin der BYK-Chemie, unterzeichneten in We-
sel die Kooperationsvereinbarung zur Umsetzung der „Vision Zero“-Präventionsstrategie (v. r.).
� Foto: BYK-Chemie
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Die BG RCI  
erwartet Sie im 
Herbst auf der  
FAKUMA
17. – 21. Oktober 2017,  
Friedrichshafen

Die Internationale Fachmesse für Kunststoff-
verarbeitung (FAKUMA) hat sich in den zu-
rückliegenden Jahren zu einem „Hot Spot“ 
der Kunststoffbranche entwickelt. Herstel-
ler von Maschinen und Anlagen, Rohstoff-
Produzenten, Experten für die Kunststoffbe- 
und -verarbeitung erwarten auch in diesem 
Jahr wieder ein sachkundiges und vielköp-
figes Publikum. Gerade bei den Praktikern 
erfreut sich die Messe großer Beliebtheit. 
Inhaber kleiner und mittelgroßer Unterneh-
men (KMU) sowie Führungskräfte und Mitar-
beitende aus größeren Betrieben haben in 
den letzten Jahren mit Interesse registriert, 
dass sich diese eher überschaubare Messe 
bestens eignet, um Branchenkontakte zu 
knüpfen und zu pflegen.

Speziell für diese Branche hat die BG RCI 
neue Präventionsprodukte fertiggestellt.  
Da sich bei den Kunststoffverarbeitern noch 
immer überdurchschnittlich viele Arbeits-
unfälle ereignen, hat die Berufsgenossen-
schaft unter dem Leitbild „Vision Zero. Null 
Unfälle – gesund arbeiten!“ eigens eine Pro-
jektgruppe ins Leben gerufen. Die Mitglieder 

haben reichlich Erfahrung in der Kunststoff-
verarbeitung gesammelt und für die unter-
schiedlichsten Unfallarten praxisnahe Lö-
sungen erarbeitet. Auf der FAKUMA stellen 
sie diese erstmals dem Fachpublikum vor.

Die Gäste erwartet eine entspannte Atmo-
sphäre, in der alle Fragen der Arbeitssicher-
heit ausführlich erörtert werden können. 
Auch interaktive Module sind geplant – 
lassen Sie sich überraschen! Und selbst-
verständlich gibt es am BG RCI-Stand auch 
in diesem Jahr wieder etwas zu gewinnen, 
darunter täglich eine externe Festplatte und 
ein Set von Sicherheitsmessern. Schnittver-
letzungen führen die Liste der Arbeitsun-
fälle in der Kunststoff-Industrie mit weitem 
Abstand an. Viele davon lassen sich durch 
bessere Messer vermeiden.

Merken auch Sie sich den FAKUMA-Termin 
im kommenden Oktober vor. Die BG RCI freut 
sich auf Ihren Besuch und viele interessante 
Gespräche am Messestand.

� Oliver Kockskämper, BG RCI, Köln 

Die BG RCI präsentiert sich Mitte Oktober erneut auf der FAKUMA in 
Friedrichshafen, Halle 6, Stand A6-6203. Themenschwerpunkt: Unfälle in der 
Kunststoff-Industrie vermeiden.

Wieder dabei: Die BG RCI auf der diesjährigen FAKUMA im Oktober in Friedrichshafen. � Foto: bgrci/cm
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Borscheid + Wenig GmbH, Diedorf/Gersthofen

Kunststoff-Produzent mit Gütesiegel 
ausgezeichnet
An ihren beiden bei Augsburg gelegenen 
Standorten Diedorf und Gersthofen produ-
ziert die Borscheid + Wenig GmbH hochwer-
tige Spritzgussteile und Baugruppen aus 
Kunststoff und verarbeitet andere nicht-
metallische Werkstoffe. Ultraschall- und 
Vibrationsschweißen, thermische Verfor-
mung, Dichtschäumen und andere Techno-
logien runden das Leistungsspektrum ab. 
Namhafte Hersteller der Automobilindustrie 
zählen zu den Kunden des Unternehmens. 
Es besteht seit 1961 als Familienbetrieb und 
beschäftigt mittlerweile über 440 Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter.

Wesentlicher Bestandteil des Erfolgs sind 
für Borscheid + Wenig ein hoher Standard 
in Qualität, Umwelt, Energie und Sicher-
heit auf allen Ebenen des Unternehmens. 
Arbeitsunfällen, Berufskrankheiten und 
arbeitsbedingten Gesundheitsgefahren 
begegnet der Kunststoff-Produzent mit 
einem eff izient organisier ten Arbeits- 
und Gesundheitsschutz. Deshalb war es 
der Unternehmensleitung auch mit Blick 
auf die BG RCI-Präventionsstrategie „Vi-
sion Zero“ ein Anliegen, ihr bestehendes  

Managementsystem einer Begutachtung 
durch die Berufsgenossenschaft zu unter-
ziehen. Dabei stand das arbeits- und ge-
sundheitsschutzgerechte Verhalten aller 
Mitarbeiter einschließlich der Führungs-
kräfte im Fokus. Neben der Prüfung der 
Dokumente und eingehender Betriebsbe-
gehungen wurden daher auch ausführliche 
Interviews mit der gesamten Belegschaft 
und der Geschäftsleitung geführt.

Die zweitägige Auditierung zeigte im Er-
gebnis, dass an beiden Unternehmens
standorten die einschlägigen Anforderun-
gen der Norm OHSAS 18001 vollständig 
umgesetzt wurden und ohne Abweichun-
gen wirksam sind. Damit hat die Borscheid 
+ Wenig GmbH ihre bereits bestehenden 
Managementsysteme für Qualität, Umwelt 
und Energie erfolgreich um ein zertifizier-
tes Arbeitsschutz-Managementsystem er-
gänzt. Dr. Peter Illner vom BG RCI-Präventi-
onszentrum Nürnberg überreichte kürzlich 
die Gütesiegelurkunden und gratulierte der 
Geschäftsleitung zu dem Erfolg.

Dr. Matthias Schmeißer,  
BG RCI, Nürnberg 

Carlo Wenig, Sven Borscheid, Sicherheitsfachkraft Michael Kammerer (v. l.) sowie Norbert Bor-
scheid (r.) von der Borscheid + Wenig GmbH, Diedorf und Gersthofen, haben ihr Arbeitsschutz-
Managementsystem durch die Berufsgenossenschaft erfolgreich zertifizieren lassen. Die Güte-
siegelurkunden, die drei Jahre gültig sind, überreichte für die beiden Unternehmensstandorte  
Dr. Peter Illner von der BG RCI, Nürnberg (2. v. r.).� Foto: bgrci/ms

Das Ledermuseum ist weltweit die ein-
zige Einrichtung, die ausschließlich al-

les rund um das Material Leder und des-
sen artverwandte Materialien sammelt 
und präsentiert. Bis heute wurden mehr 
als 30.000 Objekte aus allen Kulturen und 
Epochen zusammengetragen. In jüngster 
Zeit werden vermehrt auch alternative Le-
derersatzstoffe einbezogen.

Im Jubiläumsjahr präsentiert das DLM zwei 
bewusst gegensätzlich angelegte Ausstel-
lungen. Sie laden ein, die Vielfalt des Mate-
rials und die Qualität der Sammlungsobjek-
te neu zu entdecken. Beide Ausstellungen 
zeigen zudem, wie die geplante Neuaus-
richtung des Museums aussehen soll und 
wie sich das DLM seine Zukunft vorstellt.

Zwei Sonderausstellungen  
zum Jubiläumsjahr

17. März bis 22. Oktober 2017:  
Linking Leather – Die Vielfalt des Leders
Die Ausstellung präsentiert eine multime-
diale, interaktive Installation, die sich ganz 
dem Material Leder widmet und dieses auf 
neue Weise erfahrbar macht. Leder ist einer 
der ältesten Werkstoffe der Menschheit, 
der von allen Ethnien von der Urzeit bis heu-
te zum Schutz und zu unterschiedlichstem 
Gebrauch, aber auch zum Schmücken und 
Verzieren genutzt wird.
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Ein Museum im  
Aufbruch – 
100 Jahre Deutsches 
Ledermuseum

Was sind die bekanntesten Gerbverfahren, 
seit wann werden sie angewandt? Welche 
unterschiedlichen Arten von Leder gibt 
es? Welche veganen Lederalternativen 
werden heute angeboten und wie steht 
es in der Lederindustrie um das Thema 
Umweltschutz? Diese und andere Fragen 
werden auf spielerisch-interaktive Wei-
se aufgegrif fen und erklär t. Wer nach 
Offenbach kommt, hat die Möglichkeit, 
sich umfassend mit der Herkunft und 
den Charakteristika des Leders vertraut 
zu machen. Vier multimediale Themen-
inseln geben Einblick in die Geschichte 
der Lederherstellung, in die verschiedenen 
Verarbeitungsmethoden und die Vielzahl 
von Lederarten. Mittels Gestensteuerung 
können an verschiedenen Stationen Texte 
und Bilder aufgerufen werden. Nach und 
nach werden so die verschiedenen Leder-
arten und -verarbeitungstechniken in ei-
nen größeren Kontext eingebunden und 
erklärt. Neben der multimedialen Instal-
lation mit verschiedenen Projektionsflä-
chen lädt auch eine Fühlstation dazu ein, 
unterschiedliche Leder zu berühren und 
deren Vielfalt kennenzulernen.

16. September 2017 bis 25. Februar 2018: 
100 Jahre Deutsches Ledermuseum
In der zweiten Jubiläumsausstellung ste-
hen herausragende Sammlungsobjek-
te im Zentrum. In jedes Objekt, gleich 

Das Deutsche Ledermuseum (DLM) 
wurde im Jahr 1917 in der einst flo-
rierenden Lederstadt Offenbach am 
Main als Sammlung von historischen 
Vorbildern für die Ausbildung junger 
Gestalter, Handwerker und Lederwa-
renproduzenten gegründet.
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welcher Ethnie oder Herkunft, sind die 
Entstehungszeit und Kulturgeschichte 
gleichermaßen eingeschrieben. So trifft 
beispielsweise das älteste Objekt der 
Sammlung, ein ägyptisches Gefäß aus 
Rohhaut, auf das neueste, einen Turn-
schuh aus recycelten Materialien. Gezeigt 
werden aber auch solche Dinge wie eine 
Hutschachtel Goethes, die hier erstmals 
den Hausschuhen von Ulrike von Levet-
zow begegnet, Goethes letzter – unerfüll-
ter – Liebe.

Daneben gibt es aber auch eine kritische 
Auseinandersetzung mit der Museums- 
und Sammlungsgeschichte des DLM. Etwa 
eine leere Vitrine, in der über viele Jahre 
Schrumpfköpfe indigener Völker gezeigt 
wurden. Sie ist versehen mit Hinweisen 
auf die aktuelle Diskussion über den Um-
gang mit solchen menschlichen Artefak-
ten. Dies betrifft seit dem Artenschutz-
abkommen ebenso die veränderte Sicht 
auf Reptilleder und andere exotische Le-
derarten. Die mit Bedacht ausgewählten 
Exponate und die zeitgemäße Form der 
Präsentation vermitteln die besondere 
kulturpolitische Bedeutung von Leder – 
heute zunehmend auch unter Einbezie-
hung alternativer Lederersatzstoffe.

 
Burkhard Rehn, BG RCI, Mainz 

Objekte aus den Ausstellungen zum 100-jährigen Bestehen des Deutschen Ledermuseums in Offenbach. Foto: dlm
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Als die  
Beine wieder  
laufen lernten
Martin Schümann ist querschnittgelähmt.  
Hier berichtet er über sein Gehtraining mit  
dem HAL-Roboter

Mein Name ist Martin Schümann. Ich bin 53 Jahre alt und 
sitze seit 2006, also inzwischen seit mehr als zehn Jah-
ren, im Rollstuhl. Der Grund: Ich hatte einen schweren 
Arbeitsunfall. Meine Diagnose: inkomplette Querschnitt-
lähmung unterhalb des zweiten Lendenwirbels. Nur in den 
Oberschenkeln hatte ich noch etwas Gefühl.

Seither versuche ich mit Hilfe verschiedener 
Therapien, wieder etwas von meiner alten 
Beweglichkeit zurückzuerlangen. Über die 
ganzen Jahre gesehen allerdings nur mit 
mäßigem Erfolg.

2013 bekam ich per Zufall einen Zeitungsbe-
richt in die Finger, in dem von einer neuarti-
gen Therapieform die Rede war – dem Trai-
ning mit dem HAL-System bei der Cyberdyne 
Care Robotics (CCR) in Bochum. Ich habe 
sofort meinen Betreuer bei der BG RCI kon-
taktiert, um ihm diese Neuigkeit mitzuteilen. 
Jetzt kam ordentlich Schwung in die Sache.

Schon bald fuhr ich zur ersten Untersuchung 
in das Berufsgenossenschaftliche Univer-
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Aufgestanden aus dem Roll-
stuhl: Nach einem Arbeitsun-
fall vor vielen Jahren teilweise 
querschnittgelähmt, ist Mar-
tin Schümann dank des HAL-
Trainings inzwischen wieder 
zu Fuß unterwegs.
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Ich laufe!
Mein erster Eindruck: Ich fühle mich sofort 
wieder wie ein normaler Mensch – mal wie-
der längere Zeit ganz aufrecht zu stehen 
und dabei auch noch zu gehen. Ich brau-
che erst einmal ein Taschentuch, um ein 
paar Tränen abzutrocknen. Fünf Minuten 
später bin ich am Ende, ich bin total er-
schöpft. Über neun Jahre im Rollstuhl zei-
gen ihre Wirkung. Ich kann mich gar nicht 
mehr erinnern, dass Laufen so anstrengend 
ist, ich habe das Gefühl, ich brauche sofort 
ein Sauerstoffzelt. Das Training erfordert 
den vollen körperlichen Einsatz bis an die 
persönliche Leistungsgrenze.

Während der ersten zwei, drei Wochen wird 
meine Kondition besser, das Laufen fällt 
mir schon etwas leichter. Ich muss beim 
Gehen immer auf die Schuhe gucken, damit 
ich keinen Knoten in die Beine kriege. Vor 
mir hängt zwar ein großer Spiegel an der 
Wand, aber da sehe ich mich ja seitenver-
kehrt. Mit dem Training erreiche ich jetzt 
schon eine Gehdauer von zehn Minuten, 
das entspricht laut meinem Monitor einer 
Gehstrecke von sagenhaften 180 Metern. 
Um es mit einem Augenzwinkern zu sagen: 
Ich bin jetzt bereit für ein Rennen mit der 
Weinbergschnecke.

In den folgenden Wochen werden meine 
Ansprüche größer, ich will mehr, aber mein 
Körper will dem nicht folgen. Meine Kondi-

tion wird nur langsam besser, was will ich 
nach neun Jahren im Rollstuhl auch erwar-
ten? Und was mich am meisten überrascht: 
die Befürchtung, fürchterlichen Muskelka-
ter zu bekommen, bewahrheitet sich nicht. 
Allerdings, jedes Mal, wenn ich wieder nach 
Hause komme, überfällt mich ein tiefes 
Schlafbedürfnis, mein Körper und ich – 
wir brauchen erstmal Ruhe. Erschwerend 
kommt hinzu, dass ich täglich mit dem Auto 
insgesamt 270 Kilometer aus dem Raum 
Gütersloh nach Bochum und wieder zurück 
fahre. Aber von nichts kommt nichts. Was 
tut man nicht alles für seinen Körper – und 
für die Beine.

Einmal kommt meine Therapeutin auf mich 
zu und bittet mich in ihr Büro. Sie möchte 
mir die Videoaufzeichnungen zeigen. Als ich 
den ersten Film vom Trainingsbeginn sehe – 
nein, das bin doch nicht ich? Da läuft jemand 
stark vornübergebeugt auf dem Band, die 
Beine leicht krumm, der Gesichtsausdruck 
angestrengt. Bei genauem Hinsehen erken-
ne ich mich, aber der Körperhaltung nach zu 
urteilen bin ich das ganz und gar nicht. Beim 
Gehen hatte ich immer das Gefühl, kerzen-
gerade auf dem Band zu stehen. Nicht nur 
meine Wirbelsäule und meine Beine hatten 
bei dem Unfall gelitten, meine eigene Kör-
perwahrnehmung anscheinend wohl auch. 
Jetzt, nach drei Monaten, hat sich das kom-
plett geändert. Jedenfalls haben mich die 
Vorher-Nachher-Videos stark beeindruckt.
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sitätsklinikum Bergmannsheil in Bochum, 
mit dem CCR zusammenarbeitet. Dort wur-
de festgestellt, dass mein Streckdefizit im 
linken Knie mit über 10 Prozent zu groß ist. 
Das musste ich erstmal abtrainieren auf un-
ter 8 Prozent‚ um mit dem HAL-Programm 
starten zu können.

Es folgten weitere Untersuchungen und Pro-
betrainings, bis ich im vorigen Jahr endlich 
mit dem Programm beginnen konnte. Das 
Training läuft genau drei Monate, jeden Tag 
von Montag bis Freitag, das reine Gehtrai-
ning ist auf 30 Minuten festgelegt, die ganze 
Prozedur nimmt täglich etwa zwei Stunden 
in Anspruch.

Am ersten Tag lernte ich zunächst meine 
Therapeutin kennen, dann folgten ver-
schiedene Tests. Diese werden nach der 
Hälfte der drei Monate und am Ende des 
Programms wiederholt, um die erzielten Ver-
besserungen darzustellen. Es werden Video-
aufnahmen gemacht, um die Fortschritte 
auch visuell zu dokumentieren.

Bevor es ans Training geht, wird ein Gurt-
zeug angelegt. Damit ist man später über 
dem Laufband an einer elektrischen Zug-
vorrichtung aufgehängt. Das dient haupt-
sächlich der Sicherheit, um im Extremfall 
einen Sturz zu vermeiden. Dann wird das 
HAL-System angelegt, das Programm gestar-
tet – und los geht's.

Training auf dem Laufband mit dem HAL-System bei der Cyberdyne Care Robotics (CCR) in Bochum: Physiotherapeutin Delia Burghauve kontrolliert jeden Schritt.
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Das Trainingsende rückt näher, mittlerweile 
laufe ich locker 30 Minuten, mit zwei Pau-
sen. Ich stehe jetzt fast senkrecht auf dem 
Laufband, mein Körpergefühl ist wieder zu-
rück.

Zu Beginn der Therapie bin ich die Zehn-
Meter-Teststrecke auf einem Unterarm-Stütz-
Gehwagen gelaufen, in etwa zwei Minuten. 
Jetzt schaffe ich die zehn Meter in gut einer 
Minute und brauche nur noch einen Stan-
dardrollator. Was für ein Fortschritt! Im All-
tag kann ich mit dem Rollator 15 Meter al-
leine gehen.

Der größte Gewinn aber ist, dass meine Ner-
venschmerzen komplett weg sind. Früher 
nannte man das Phantomschmerz, sogar 
mit Morphinen habe ich dagegen ange-
kämpft – vergeblich. Jetzt kann ich sagen: 
Schmerzmittel und Antriebslosigkeit – ade. 
Schon allein das war die Anstrengung wert. 
Meine Beine sind jetzt viel gerader und ha-
ben etwas an Muskelmasse zugelegt, und 
meine Therapeutin meint, ich hätte noch, 
was meine Bewegungsfähigkeit betrifft, Po-
tenzial nach oben. Mit dem Erreichten kann 
ich gut leben. Inzwischen trainiere ich ein-
mal pro Woche in Bochum, um mir die Fort-

Das in Japan entwickelte HAL-System wird wie ein Anzug getragen und unter-
stützt die Bewegungsabläufe rückenmarkverletzter Patienten. Dazu werden 
an den Beinen minimale Nervenimpulse über Hautsensoren aufgenommen 
und in einem Rechner, der wie ein Gürtel getragen wird, interpretiert. Mittels 
Motoren an den Gelenken des Anzugs wird der „Geh-Impuls“ des Patienten 
in Bewegung umgesetzt. Das Ergebnis ist ein Trainingseffekt. Er führt in einer 
Vielzahl der Fälle zu einer Stärkung der Muskulatur und durch die wieder aus-
geführten Bewegungen zu einer Reorganisation der beteiligten Hirnareale.

Das System wurde entwickelt von Prof. Yoshiyuki Sankai von der University 
of Tsukuba, Japan. Sankai ist zugleich Vorstandsvorsitzender der Cyberdyne 
Inc. Japan. Im Unterschied zu ähnlichen Systemen nimmt HAL die Hirn- und 
Nervensignale unmittelbar auf. Der Patient steuert das System damit direkt 
willentlich über seine Hirnaktivität. In Deutschland bietet die Cyberdyne Care 
Robotics GmbH, Bochum, in unmittelbarer Kooperation mit dem dortigen  
Berufsgenossenschaftlichen Universitätsklinikum Bergmannsheil diese  
Therapieform an (www.ccr-deutschland.de, Telefon 0234/587 300-0). 
� nul 

schritte zu erhalten. Auf den Rollstuhl kann 
ich nicht ganz verzichten, aber – das muss 
auch mal gesagt werden – auch ein Leben 
im Rollstuhl ist lebenswert!�
� Martin Schümann 

Redaktionell bearbeitete Fassung eines Er-
fahrungsberichts unter Verwendung weiterer 
Zitate aus der Zeitschrift PARAlife, 2/2016,  
36 ff; mit freundlicher Genehmigung des medic 
al future verlags, Solingen.

Das HAL-System

Prof. Yoshiyuki Sankai von der University of Tsukuba, Japan, 
hat viele Jahrzehnte an der Entwicklung des HAL-Systems 
gearbeitet. Hier im Gespräch mit Thomas Köhler, Sprecher 
der BG RCI-Geschäftsführung, auf der diesjährigen Cebit in 
Hannover.� Foto: bgrci/Hans-Jörg Piasecki

Mit Hilfe von Hautsensoren er-
fasst der HAL-Roboter minimale 
Nervenimpulse, die das Gehirn 
aussendet, wenn die Beine be-
wegt werden sollen. Ein Rechner 
setzt die Impulse mittels Motoren 
an den Gelenken des HAL-Anzugs 
in Gehbewegungen um. Dies führt 
zu einem Trainingseffekt: Im Alltag 
kann Martin Schümann mit dem 
Rollator wieder 15 Meter alleine 
gehen – ein ungeahnter Fortschritt 
für jemanden, der viele Jahre nur 
auf den Rollstuhl angewiesen war.
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Eine gute Investition
Im Rahmen der Rehabilitation nach seinem 
schweren Unfall hat die BG RCI für Martin 
Schümann unter anderem die Kosten für 
60 Trainingseinheiten mit dem HAL-System 
über einen Zeitraum von drei Monaten in 
Höhe von insgesamt 29.750 Euro übernom-
men. Das ist auf den ersten Blick eine große 
Summe. Aber nicht nur für den Betroffenen, 
auch für die Berufsgenossenschaft und die 
Mitgliedsunternehmen der BG RCI, die mit 
ihren Beiträgen die Leistungen der gesetz-
lichen Unfallversicherung finanzieren, ist 
dies eine gute Investition. Aus folgenden 
Gründen:

Laut Gesetz hat die Berufsgenossenschaft 
ihren Auftrag zur Versorgung Beschäftigter 
aus ihren Mitgliedsunternehmen, die ei-
nen Arbeits- oder Wegeunfall erlitten ha-
ben oder an einer Berufskrankheit leiden, 
mit allen geeigneten Mitteln zu erfüllen. 
Dabei setzt sie auch auf innovative Thera-
pien. Sie leistet damit einen nachhaltigen 
Beitrag zur Vermeidung hoher Folgekosten. 
Denn die Berufsgenossenschaft begleitet 
ihre Versicherten bis an ihr Lebensende. 
Durch die neu gewonnene Mobilität und 
zahlreiche gesundheitliche Verbesserun-
gen wie im Fall des Herrn Schümann spart 
sie Kosten, die in der Regel ein Leben lang 
anfallen. Diese umfassen häufig auch Ren-
tenzahlungen und die Kosten intensiver 
Pflege. Sie werden durch eine frühzeitige 
umfassende Rehabilitation gänzlich ver-

mieden oder auf einen wesentlich späteren 
Zeitpunkt verschoben.

Im Fall Martin Schümann steht den Aufwen-
dungen für die Rehabilitation folgender The-
rapieerfolg gegenüber:
•	 Zugewinn an Mobilität
	 - Aufstehen aus dem Rollstuhl
	 - �Gehen mit dem Rollator oder mit Geh-

stützen
•	� Normalisierung neuronaler Prozesse
	 - Rückgang neuropathischer Schmerzen
	 - Reduktion der Spastik
	 - Zunahme der Hautempfindlichkeit
	 - Aktivierung peripherer Nerven
	 - �Verbesserung der Blasen- und Darm-

funktion
	 - Reorganisation der Hirnstruktur
	 - �Verbesserung des räumlichen Empfin-

dens in den Extremitäten

Diese Erfolge eröffnen Martin Schümann 
völlig neue Perspektiven. Sein Therapieer-
folg macht alle Beteiligten zu Gewinnern: 
ihn selbst, die Berufsgenossenschaft, die 
sich für einen nachhaltigen Erfolg einsetzt, 
die Unternehmen, für die ein übergebührli-
cher Anstieg der Beitragslasten durch sol-
che Maßnahmen vermieden wird, und den 
Wirtschaftsstandort Deutschland, dessen 
Sozialkosten damit ebenfalls in Grenzen 
gehalten werden.

Stefan Becker, Norbert Ulitzka,  
BG RCI, Mainz und Bochum 
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Nach einem  
Arbeitsunfall …

… ist es das vorrangige Ziel, „mit allen ge-
eigneten Mitteln“ die Gesundheit der Be-
troffenen wiederherzustellen oder ihre 
Leistungsfähigkeit zu verbessern. Die Be-
rufsgenossenschaften als gesetzliche Un-
fallversicherer haben ein hocheffizientes 
System entwickelt, um den Beschäftigten 
in den Unternehmen im Ernstfall je nach 
Art und Schwere des Gesundheitsschadens 
eine optimale medizinische Versorgung zu 
garantieren.

Wie bei allen Berufsgenossenschaften über-
nehmen auch bei der BG RCI speziell ausge-
bildete Reha-Manager und -Managerinnen 
so früh wie möglich und direkt vor Ort die 
persönliche und partnerschaftliche Bera-
tung und Betreuung der Betroffenen und 
ihrer Angehörigen. Einfühlungsvermögen 
und Sensibilität bestimmen das Handeln. 
Denn ein vertrauensvolles Miteinander auf 
Augenhöhe ist die beste Basis für eine er-
folgreiche Rehabilitation.

Insbesondere bei Schwerverletzten, wie 
Querschnittgelähmten, Blinden oder 
Schwer-Schädel-Hirn-Verletzten, ist im Rah-
men der Leistungen zur Teilhabe am Leben 
in der Gemeinschaft in fast allen Fällen eine 
lebenslange Betreuung erforderlich. In re-
gelmäßigen Besuchen klärt der Reha-Mana-
ger alle Fragen zur persönlichen Situation, 
zur medizinischen Versorgung oder zur Aus-
stattung mit den erforderlichen Hilfsmitteln.

Besonderes Augenmerk gilt dabei auch der 
optimalen Versorgung in der Pflege ein-
schließlich der Unterstützung pflegender 
Angehöriger. Aber auch hier gilt der Grund-
satz: „Wiederbefähigung geht vor Pflege“. 
Dazu werden auch neue innovative Be-
handlungsmethoden in den Blick genom-
men, um Verletzten oder Erkrankten neue 
Perspektiven zu eröffnen und ihnen einen 
Teil ihrer Mobilität und Selbstbestimmung 
zurückzugeben.

Auf einem solchen Weg hat die BG RCI auch 
Martin Schümann begleitet, der hier von sei-
ner Rehabilitation und seinem Bewegungs-
training mit einem Roboter berichtet.
� Stefan Becker, BG RCI, Mainz 

Dank HAL neue Mobilität gewonnen: Martin Schümann, Physiotherapeutin Delia Burghauve und  
BG RCI-Rehamanager Stefan Becker (r.) freuen sich über den Erfolg der gemeinsamen Anstrengungen.  
� Fotos: bgrci/Thomas Hölken
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Sie fragen – die BG RCI antwortet

„Wie sieht es mit dem Unfallversicherungsschutz  
bei einer berufsbegleitenden Fortbildung aus?“

Sie fragen:
Unsere Mitarbeiterin nimmt an dem be-
rufsbegleitenden Studiengang „Geprüfte 
Bilanzbuchhalterin“ bei der IHK teil. Dieser 
dauert zwei Jahre. Der Unterricht findet am 
Freitagnachmittag und teilweise samstags 
statt, also in der Freizeit. Als Arbeitgeber 
zahlen wir jedoch die Kosten des Studi-
ums. Darüber hinaus stellen wir die Mitar-
beiterin zur Prüfungsvorbereitung sieben 
Tage bezahlt frei. Wie sieht es da mit der 
gesetzlichen Unfallversicherung aus? Die 
IHK teilte dazu mit, dass sie keine Beiträ-
ge an die Berufsgenossenschaft als Träger 
der gesetzlichen Unfallversicherung zahlt, 
wenn die Kosten des Studiums von der Fir-
ma getragen werden.

Die BG RCI antwortet:
Es besteht Unfallversicherungsschutz 
durch die Berufsgenossenschaft. Die Mit-
arbeiterin nimmt als Beschäftigte Ihres 
Unternehmens an dem Studium teil. Das 
Unternehmen trägt die Kosten dieser be-
ruflichen Fortbildung und stellt die Mitar-
beiterin für sieben Tage bezahlt zur Prü-
fungsvorbereitung frei. Somit kann von 
einer „Veranlassung durch das Unterneh-
men“ ausgegangen werden, auch wenn 
die Fortbildung außerhalb der regulären 
Arbeitszeit stattfindet (§ 2 Abs. 1 Nr. 1 So-
zialgesetzbuch (SGB) VII in Verbindung mit 
§ 135 Abs. Nr. 1 SGB VII).

Was und wer genau ist versichert?
Der beständige Wandel in der Arbeitswelt 
hat dazu geführt, dass Berufstätige immer 
wieder ihr berufsrelevantes Wissen erwei-
tern müssen, unabhängig davon, ob der 
Arbeitgeber sie dabei unterstützt oder 
nicht. Auch wenn die Bildungsmaßnahme 
auf eigene Initiative erfolgt, steht dies dem 
Schutz durch die gesetzliche Unfallversi-
cherung nicht entgegen.

Für Bildungsmaßnahmen, die nicht einem 
Beschäftigungsverhältnis zuzurechnen 
sind, hat der Gesetzgeber mit § 2 Abs. 1 
Nr. 2 SGB VII einen gesonderten Versiche-
rungsschutz-Tatbestand unter dem Ober-
begriff „Lernende“ geschaffen.

„Lernende“ in diesem Sinne können gelern-
te und ungelernte Personen jeglichen Alters 
sein. Eine Abgrenzung, ob es sich um eine 
berufliche Ausbildung, Fortbildung oder 
anders bezeichnete Weiterbildung handelt, 
ist ohne praktische Bedeutung. Relevant 
ist hingegen die Vermittlung berufsdien-
licher Kenntnisse und Fähigkeiten jeder 
Art und jeden Umfangs, ohne dass diese 
vorgeschrieben sein müssten. Die fachli-
che Qualifizierung kann auch neben einer 
Erwerbstätigkeit erfolgen.

Ein besonderer Personenkreis in diesem 
Zusammenhang sind Zeitsoldaten, die 

nach ihrer Dienstzeit wieder in das zivile 
Erwerbsleben eingegliedert werden wollen. 
Bei beruflichen (zivilen) Weiterbildungs-
maßnahmen – auch innerhalb eines Unter-
nehmens – stehen sie unter gesetzlichem 
Unfallversicherungsschutz, soweit sie kei-
nen Anspruch auf Versorgung nach dem 
Soldatenversorgungsgesetz (VG) haben.

Wo und wann besteht Versicherungs- 
schutz?
Bei der Aus- oder Fortbildungsstätte muss 
es sich um eine Einrichtung handeln, die 
allgemein dazu geeignet ist, eine Person für 
einen Beruf oder eine Erwerbstätigkeit zu 
qualifizieren, zum Beispiel Standes- oder 
Berufsorganisationen, Bildungsinstitute 
wie Sprachschulen, aber auch Unterneh-
men. Hiermit ist jede Form einer berufli-
chen Aus- oder Fortbildung außerhalb der 
klassischen schulischen und beruflichen 
Berufsausbildung gemeint.

Unfallversicherungsschutz „während“ 
einer beruflichen Aus- oder Fortbildung 
bedeutet jedoch nicht, dass für alle Tätig-
keiten in diesem Zusammenhang Versi-
cherungsschutz besteht, beispielsweise 
bei Vor- und Nachbereitungen im häusli-
chen Bereich. Der Versicherungsschutz 
besteht lediglich innerhalb des organi-
satorischen Verantwortungsbereichs der 
Aus- oder Fortbildungsstätte einschließ-

Sie fragen – die BG RCI antwortet
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lich der direkten Wege dorthin und von 
dort. So stehen bei Fernunterricht nur die 
lehrplanmäßigen Zusammenkünfte unter 
Versicherungsschutz, nicht das häusliche 
Lernen selbst.

… und wie ist das mit dem sogenannten 
„Bildungsurlaub“?
Die Bewilligung von „Urlaub“ führt nicht 
zu einem Versicherungsschutz, unabhän-
gig davon, ob der Urlaub zu Erholungszwe-
cken oder zu Bildungszwecken genutzt 
wird. Bei der Bewilligung von „Bildungs-
urlaub“ kommt der Arbeitgeber lediglich 
seiner gesetzlichen Verpflichtung zur be-
zahlten Freistellung von der versicherten 
Tätigkeit nach. Wird der Bildungsurlaub 
zur beruflichen Fort- und Ausbildung ge-
nutzt, ist – abhängig vom Einzelfall – der 
Unfallversicherungsträger der besuchten 
Bildungsstätte zuständig.

… und wann besteht kein Unfallversiche-
rungsschutz?
Allgemein gesprochen, besteht Unfallver-
sicherungsschutz bei einer „konkreten be-
ruflichen Zweckorientierung“, ohne dass 

diese zwingend mit einem bereits erlernten 
Beruf zusammenhängen muss.

Eine Aus- oder Fortbildung im Sinne des 
Gesetzes ist immer dann nicht gegeben, 
wenn die Maßnahme aus rein privatem, 
eigennützigem Interesse, als Hobby oder 
zur Erweiterung der Allgemeinbildung un-
ternommen wird, selbst wenn die gewon-
nenen Erkenntnisse oder angeeigneten 
Fähigkeiten gleichzeitig auch beruflich 
genutzt werden können. Keine berufliche 
Aus- oder Fortbildung ist zum Beispiel ein 
„Schnupperkurs in einer Theaterakade-
mie“, den eine kaufmännische Angestellte 
(„Finance Manager“) als Kommunikations- 
und Selbstbewusstseinstraining bewertet 
wissen wollte.

Eine Prüfung des Versicherungsschutzes 
im Einzelfall bleibt – wie bei jeder betrieb-
lichen Tätigkeit auch – immer vorbehal-
ten. Häufig gestellten Fragen zum Schutz 
durch die gesetzliche Unfallversicherung 
werden unter www.bgrci.de/rehabilitation-
leistungen/ beantwortet. Gerne können Sie 
sich auch direkt an die für Sie zuständige  
BG RCI-Bezirksdirektion wenden oder per 
E-Mail an reha-leistungen@bgrci.de.
� Anne Treppner, BG RCI, Bochum 
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Das Bundesministerium für Arbeit und Soziales 
hat eine neue wissenschaftliche Empfehlung zu 
„Ovarialkarzinom durch Asbest“ veröffentlicht. 
Damit liegen für ein weiteres Krankheitsbild 
ausreichende wissenschaftliche Erkenntnisse 
vor, um es künftig „wie eine Berufskrankheit“ 
(§ 9 Abs. 2 SGB VII) anzuerkennen.

Es handelt sich dabei um ein durch Asbestfa-
sern verursachtes Ovarialkarzinom (Eierstock-
krebs). Ebenso wie für Lungen- und Kehlkopf-
krebs durch Asbest gelten auch für das jetzt neu 
hinzugekommene Ovarialkarzinom folgende 
Bedingungen für eine mögliche Anerkennung 
als Berufskrankheit:
•	� das Ovarialkarzinom muss in Verbindung mit 

einer Asbestose (Asbeststauberkrankung der 
Lunge) auftreten oder

•	� es muss in Verbindung mit einer durch As-
beststaub verursachten Erkrankung der Pleu-
ra auftreten oder

•	� die Betroffenen müssen eine Asbestfaser-
staub-Dosis am Arbeitsplatz von mindestens 
25 Faserjahren nachweisen können.

In internationalen wissenschaftlichen Studien 
wurde eine entsprechende Exposition mit As-
beststaub zum Beispiel bei Arbeiterinnen in der 
Textilindustrie nachgewiesen.

Eierstockkrebs  
durch Asbest
Anerkennung „wie eine  
Berufskrankheit“ jetzt möglich

Hintergrund
Als Berufskrankheiten kommen nur Erkrankun-
gen in Frage, die nach den Erkenntnissen der 
medizinischen Wissenschaft durch besondere 
Einwirkungen verursacht sind, denen bestimm-
te Personengruppen durch ihre Arbeit in erheb-
lich höherem Maß als die übrige Bevölkerung 
ausgesetzt sind. Welche Erkrankungen in die 
Berufskrankheiten-Verordnung, speziell in die 
Berufskrankheitenliste, aufgenommen werden, 
entscheidet die Bundesregierung mit Zustim-
mung des Bundesrats. Die Liste umfasst derzeit 
77 Positionen.� dguv 

Asbestfasern unterm Elektronenmikroskop. 
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Mit sieben Arbeitsschutzplakaten

BG RCI-Wandkalender 2018 in  
neuem Gewand
Jetzt bestellen!

Der BG RCI-Wandkalender 2018 steht unter dem Motto „Lebensretter“ –  
siehe dazu auch die Beiträge ab Seite 4 in dieser Ausgabe. Die Monatsblätter  
thematisieren Verhaltensweisen, die bisher häufig zu tödlichen Arbeits- 
unfällen geführt haben.

Das Layout des Kalenders wurde überarbeitet. Er hat nun ein neues, praktisches  
DIN A3-Querformat. In der Mitte eingeheftet sind sieben Arbeitsschutzplakate in  
DIN A2 zum Heraustrennen. Die Plakate greifen Themen auf, die die Haupt
ursachen von 90 Prozent der tödlichen Arbeitsunfälle in den BG RCI-Mitglieds-
betrieben abdecken.

Der Wandkalender ist für Mitgliedsbetriebe der BG RCI in einer der Betriebsgröße 
angemessenen Stückzahl kostenlos. Er kann unter www.bgrci.de/praevention/
praeventionsmedien/kalender/ (Seiten-ID: # VF62) bestellt werden. Nach der 
Erstbestellung wird der Kalender in den Folgejahren automatisch zugeschickt. 
Änderungen der Bestellmenge oder Abbestellungen sind jederzeit möglich. Der 
Versand des Kalenders erfolgt voraussichtlich im September 2017.�  
� bgrci 

Sekundenschlaf:  
Medikamente können  
das Risiko erhöhen
Allergiker sind besonders  
gefährdet

Akute oder chronische Erkrankungen er-
fordern zumeist die Einnahme von Me-
dikamenten. Besonders während der 
Pollenflugzeit müssen viele Menschen 
sogenannte Antihistaminika einnehmen. 
Solche Arzneimittel können müde machen 
und damit die Fahrtüchtigkeit beeinträch-
tigen. Der Deutsche Verkehrssicherheits-
rat (DVR) warnt deshalb vor dem Einfluss 
von Arzneimitteln auf die Fahrtüchtigkeit.

Zwischen 15 und 20 Prozent aller zugelas-
senen Medikamente beeinträchtigen nach 
Angaben der Hersteller die Fahrtüchtigkeit, 
indem sie besonders die kognitive Leis-
tungsfähigkeit einschränken und latente 
Müdigkeit hervorrufen können. Viele un-
terschätzen jedoch den Einfluss solcher 
Medikamente auf ihre Fähigkeit, ein Fahr-
zeug sicher zu führen. „Auf der Basis vor-
sichtiger Schätzungen können wir sagen, 
dass sich viele Verkehrsunfälle unter der 
Beteiligung von Arzneimitteln, insbeson-
dere von Psychopharmaka, ereignen“, be-
richtet Dr. Hans-Günter Weeß, Vorstands-
mitglied der Deutschen Gesellschaft für 
Schlafforschung und Schlafmedizin.

Laut einer Umfrage des DVR sind 20 Prozent 
der Autofahrer schon einmal am Steuer ein-
geschlafen, Männer etwa doppelt so häufig 
wie Frauen. Weitere 6 Prozent sind bereits 
häufiger beim Autofahren eingenickt. Es 
empfiehlt sich daher, bei verschreibungs-
pflichtigen wie auch bei frei verkäuflichen 
Arzneimitteln mögliche Einflüsse auf die 
Fahrtüchtigkeit mit einem Arzt oder Apo-
theker abzuklären. � dvr/n 
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Eine flächendeckende Verbreitung der 
neuen Technologien bewertet die EU als 
wünschenswert. Die Bemühungen, die 
Zahl der Verkehrstoten deutlich zu verrin-
gern, gehen nach EU-Angaben derzeit nur 
schleppend voran. Das vorläufige Ziel, die 
Anzahl der Todesfälle auf den Straßen von 
2010 bis 2020 zu halbieren, wird vermutlich 
weit verfehlt werden. Laut Bericht der EU-
Kommission zur Straßenverkehrssicherheit  
kamen 2015 EU-weit rund 26.000 Menschen 
bei Verkehrsunfällen ums Leben. Der Durch-
schnitt in den EU-Mitgliedsländern beträgt 
damit 51,5 Tote pro eine Million Einwohner 
und ist damit ähnlich hoch wie in den ver-
gangenen Jahren. Deutschland liegt mit  
43 Verkehrstoten pro eine Million Einwohner 
unter dem Durchschnitt, Länder wie Bulgari-
en und Rumänien mit jeweils über 90 Toten 
pro eine Million weit darüber.

Menschliches Fehlverhalten ist  
Hauptunfallursache
Ursache für Verkehrsunfälle ist meist 
menschliches Fehlverhalten. 2015 wurden 

EU-Kommission: Bis 2050 keine Verkehrstoten mehr
Fahrerassistenzsysteme sollen helfen

digkeit vor, die nicht überschritten werden 
kann. Wenn dieses System obligatorisch die 
Geschwindigkeit auf die jeweils erlaubte be-
grenzen würde, könnten die tödlichen Un-
fälle um bis zu 46 Prozent reduziert werden. 
Auch der unbeabsichtigte Spurwechsel führt 
oft zu bedrohlichen Situationen. Ein Spur-
halteassistent verhindert dies durch Eingriff 
in die Lenkung.

Akzeptanz von Fahrerassistenzsystemen 
steigt stetig
Aktuelle Zahlen zeigen, dass die Nachfrage 
nach der Ausstattung mit Fahrerassistenz-
systemen steigt. So war 2015 in Deutschland 
mehr als jeder zweite neu zugelassene Pkw 
mit einem Parkassistenten ausgestattet, un-
gefähr jeder vierte mit automatischen Not-
bremssystemen und Müdigkeitswarnern. 
Noch aufgeschlossener, zumindest was 
Notbremsassistenten angeht, ist man nur 
in den Niederlanden und in Belgien: Dort 
besaß ungefähr jeder dritte der 2015 neu 
zugelassene Pkw ein solches System.
� dvr 

in Deutschland 2,5 Millionen Unfälle ver-
ursacht, darunter 2,2 Millionen mit Sach-
schaden und 305.659 mit Personenscha-
den. Häufigste Unfallursachen sind das 
Abbiegen, Wenden, Rückwärtsfahren, das 
Ein- und Anfahren sowie die Missachtung 
der Vorfahrt. Viele dieser Fahrfehler könnten 
durch den konsequenten Einsatz von Fah-
rerassistenzsystemen verhindert werden. 
Sie erkennen kritische Situationen frühzei-
tig, reagieren darauf mit entsprechenden 
Warnhinweisen oder greifen direkt in die 
Fahrdynamik ein. 

Fahrerassistenzsysteme minimieren  
das Unfallrisiko
Notbremssysteme, deren Sensoren die 
Umgebung vor dem Fahrzeug erfassen, 
registrieren die Gefahr einer Kollision und 
bremsen selbsttätig. Die EU beziffert ihr 
Potenzial zur Reduzierung der Unfallopfer-
zahlen auf 11 Prozent. Geschwindigkeitsas-
sistenten warnen den Fahrer bei zu hoher 
Geschwindigkeit, drosseln sie selbststän-
dig oder geben ihm eine Maximalgeschwin-

Die EU-Kommission verfolgt wie der Deutsche Verkehrssicherheitsrat (DVR) die Strategie „Vision Zero“. Danach soll es 
auf Europas Straßen bis zum Jahr 2050 nahezu keine Verkehrstoten mehr geben. Große Hoffnungen werden in Fahrer-
assistenzsysteme (FAS) gesetzt, deren Potenzial zur Vermeidung von Verkehrsunfällen bereits in zahlreichen Studien 
belegt wurde. Fast 50 Prozent der Unfälle ließen sich nach Aussagen der Experten ganz vermeiden oder zumindest in 
ihrer Schwere reduzieren, wenn alle Fahrzeuge mit entsprechenden Systemen ausgestattet wären.
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Gasschutzleiter, Atemschutzbeauftragte und Wehrführer von Werkfeuerwehren

„Die Qualität des Handelns – ein Gradmesser auch  
im Rettungswesen“
Zweite gemeinsame Tagung der BG RCI und des Werkfeuerwehrverbandes Deutschland

Angesichts der zahlreichen Großbrände 
und Explosionsereignisse in den letzten 
Jahren stand die Diskussion über Ein-
satzstrategien, innovative Geräte und die  
Weiterentwicklung des Regelwerks im Fo-
kus.

Nicht nur Fachleute und Führungskräfte im 
Atemschutz, auch die Leitungen von Feu-
erwehreinsätzen fühlen sich dem Ziel ver-
pflichtet, ihre Arbeit möglichst ohne Unfälle 
und gesundheitliche Schäden zu bewälti-
gen. Auch für sie ist eine zielorientierte, 
moderne Präventionsstrategie Bestandteil 
ihrer verantwortungsvollen Tätigkeit. Auch 
im Rettungswesen und im Brandschutz sei 
die hohe Qualität des Handelns ein verläss-
licher Gradmesser für erfolgreiche Führung 
und Leitung, sagte BG RCI-Präventionslei-
ter Helmut Ehnes anlässlich der Tagung. 
Sie lasse sich neben dem operativen Er-
folg belegen durch Unfallfreiheit und die 
Gesundheit der Einsatzkräfte.

Diesem Ansatz trug auch der thematische 
Zuschnitt der Tagung Rechnung. Mehr als 
die Hälfte der von den Tagungsteilnehmern 
gewünschten und vorab abgefragten The-
men befasste sich mit präventiven Aspek-
ten der Feuerwehrarbeit, so zum Beispiel 
mit der Gefährdungsbeurteilung, der Eig-
nung und Ausbildung der Einsatzkräfte so-
wie mit der Optimierung und Anpassung 
der erforderlichen Schutzausrüstung.

Wie der Vorsitzende des Werkfeuerwehr-
verbandes Deutschland, Raimund Bücher, 
festhielt, haben sich aus dem Aufgabenum-
feld der Werkfeuerwehren neue Herausfor-
derungen ergeben, die notwendigerweise 
zu einem neuen Berufsbild eines Werkfeu-
erwehrmannes geführt haben. Zu diesen 
neuen Herausforderungen zählen etwa die 
korrekte Durchführung von Gasmessungen 
sowie Sicherungsmaßnahmen gegen Ab-
sturz. Auch diesen Aspekten widmete sich 
die Tagung in Wernigerode. 

Zu den auf der begleitenden Ausstellung 
vorgestellten Neuentwicklungen zähl-
ten sehr leichte, gasdichte Chemikalien-
schutzanzüge sowie aus Australien ein 
ultraleichtes, gebläseunterstütztes filtrie-
rendes Atemschutzgerät. Es ist auch in deut-
schen Produktionsbetrieben erfolgreich im 
Einsatz. Die Tagung war auch diesmal vom  
BG RCI-Kompetenz-Center Notfallpräventi-
on, der BG RCI-Präventionssparte Chemie –  
Papier – Zucker und dem Werkfeuerwehr-
verband Deutschland organisiert worden. 
In ihrer Beurteilung sprachen sich nahezu 
alle Teilnehmer dafür aus, den Themen im 
Spannungsfeld zwischen präventiver Her
ausforderung und operativem Erfolg bei 
der Bewältigung gemeinsamer Aufgaben 
im Atemschutz sowie im Brandschutz- und 
Rettungswesen auch zukünftig eine solche 
Tagung zu widmen.

Wolfgang Roehl, Norbert Ulitzka, BG RCI, 
Clausthal-Zellerfeld und Bochum 

Zwei Jahre nach der ersten gemeinsamen Tagung für betriebliche Führungskräfte und Fachleute mit Atemschutz- und 
Rettungsaufgaben sowie von Werkfeuerwehren fand jetzt, ebenfalls in Wernigerode, die Nachfolgeveranstaltung mit 
mehr als 240 Teilnehmenden und zahlreichen Ausstellern von Rettungs- und Atemschutzgeräten statt.

36363636

Ausgezeichnete Resonanz: Die zweite gemeinsame Tagung der BG RCI und des Werkfeuerwehrverbandes Deutschland in Werningerode. 
� Foto: bgrci/Andreas Kindermann
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Verzeichnis zertifizierter  
Atemschutzgeräte ab sofort online
Hinweise zur Anschaffung geeigneter Atemschutzgeräte 
gemäß § 29 der BGV „Grundsätze der Prävention“

Atemschutzgeräte gelten als komplexe per-
sönliche Schutzausrüstungen der Katego-
rie 3, die gegen tödliche Gefahren oder 
ernste und irreversible Gesundheitsschä-
den schützen sollen. Für persönliche Schut-
zausrüstungen dieser Kategorie werden die 
EG-Baumusterprüfbescheinigung einer ge-
meldeten Stelle und regelmäßige Kontroll-
maßnahmen gefordert. Sie sind Vorausset-
zung für die EG-Konformitätserklärung und 
CE-Kennzeichnung durch den Hersteller.

Das neu aufgebaute Portal unter www.bgrci.
de/übersicht-atemschutzgeraete/ führt nur 
solche Geräte und Filter auf, für die eine gül-
tige EG-Baumusterprüfbescheinigung nach 
der EWG-Richtlinie für persönliche Schutz-
ausrüstungen (89/686/EWG) vorgelegt wur-
de und die in Deutschland lieferbar sind. 
Die Aufnahme der Datensätze in das Portal 
und deren Pflege erfolgten durch die Her-
steller oder Inhaber der Baumusterprüfbe-
scheinigungen.
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Die Atemschutzgeräte und Filter sind nach 
Gerätetypen eingeteilt. Außer der Bezeich-
nung des Gerätes und der Baumusterprüf-
bescheinigung sind die Namenskürzel der 
Hersteller und der Zertifizierungsstellen 
sowie wichtige Eigenschaften der Geräte 
aufgeführt, um die Auswahl zu erleichtern. 
Das Portal bietet umfassende Suchfunkti-
onen, um sich über die Geräte und Filter zu 
informieren, sowie Links zu den Webseiten 
der Hersteller.

Für die Benutzung der Atemschutzgeräte gilt 
die DGUV Regel 112–190 „Benutzung von 
Atemschutzgeräten“. Das Onlineverzeich-
nis ersetzt die BGI 693 und steht ab sofort 
zur Verfügung.

Herbert Fischer, BG RCI,  
Hohenpeißenberg 

Leiter des Sachgebiets Atemschutz 
im Fachbereich Persönliche 
Schutzausrüstungen der DGUV

Nicht alle Verantwortlichen in Fahrzeugsatt-
lereien kennen das spezielle Seminarange-
bot der BG RCI insbesondere für den Bereich 
Handwerk. So bietet die BG RCI regelmä-
ßig Seminare zum „Umgang mit Airbag- 
und Gurtstraffersystemen“ und seit ver-
gangenem Jahr auch Seminare zur Thematik  
„Arbeiten an Hochvolt-Anlagen“ an.

Die Seminare werden regional organisiert 
und immer dann durchgeführt, wenn genü-
gend Anmeldungen vorliegen. Die Teilnah-
me ist für Interessenten aus Mitgliedsbe-
trieben der BG RCI kostenfrei. Soweit Sie 
oder Beschäftigte Ihres Betriebs teilneh-
men möchten, nehmen Sie bitte mit der 
für Ihr Unternehmen zuständigen BG RCI-
Aufsichtsperson Kontakt auf.� br 

Fahrzeugsattler: 
Spezielle 
Qualifizierungs
angebote
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Gute Führung – auf festem Grund
Forum protecT 2016/2017 – ein Tagungsbericht

Insgesamt über 650 Teilnehmerinnen und Teilnehmer kamen zu den Forum protecT-Veranstaltungen im November 
in Kassel und im Februar in Magdeburg zusammen. Das Forum erreichte damit einen neuen Besucherrekord. Zum  
29. Mal trafen sich Vertreter der BG RCI-Mitgliedsunternehmen, um sich diesmal über die Themen Führung und Ge-
fährdungsbeurteilung zu informieren. Gelebte Verantwortung und erkannte wie gebannte Gefahren erwiesen sich da-
bei einmal mehr als zentrale Erfolgsfaktoren moderner Unternehmensführung.

Sicherheit und Gesundheit im  
Unternehmen sind Chefsache
Zur Eröffnung betonte Ulrich Meesmann, 
Mitglied der BG RCI-Geschäftsführung, die 
Notwendigkeit und den Nutzen einer aktiven 
Integration sicherheits- und gesundheitsre-
levanter Themen in den Führungsalltag. Von 
dem Streben nach einem unfallfreien und 
gesunden Unternehmen profitieren nach 
seinen Worten Führungsverantwortliche 
und Beschäftigte ebenso wie die Unterneh-
men und die Sozialgemeinschaft insgesamt. 
Doch nur wer als Führungskraft sicheres, 
überlegtes und menschliches Verhalten vor-
lebe, könne die Akzeptanz und Verankerung 
dieser Werte im Unternehmen erreichen. Ein 
offenes Bekenntnis des Managements zu 
Arbeitssicherheit und Gesundheitsschutz, 
fundiert durch strategische Überlegungen 
zur Erkennung, Beurteilung und Beseitigung 
potentieller Gefahren, sei ein starkes, wenn 
auch häufig noch unterschätztes Führungs-
instrument.

Komplexität als Herausforderung
Führungskräfte sind Gestalter und Motivato-
ren in Unternehmen. Doch was, wenn auch 
sie angesichts einer zunehmend komplexer 
werdenden Arbeitswelt an ihre Grenzen ge-
raten? – Macht Management krank? Dieser 
Frage ging Silke Luinstra, geschäftsführen-
de Gesellschafterin der AUGENHÖHEworks 
GmbH, Landsberg am Lech, nach. Die Ant-
wort: Die Managementaufgabe macht nicht 
krank, wenn es den Führungskräften gelingt, 
im Unternehmen eine Vertrauenskultur zu 
etablieren. Als Weg zum Ziel schlug die 
gelernte Bankkauffrau und studierte Be-
triebswirtschaftlerin die Motivierung der 
Beschäftigten durch Selbstorganisation 
und Selbstverantwortung, verbunden mit 
konkreten und angemessenen Zielsetzun-
gen, vor. Mit Freiräumen für Kreativität und 
Vertrauen könnten außer Kontrolle geratene 
Regelsysteme verschlankt und repariert wer-
den, zeigte sich die Referentin überzeugt.

Mit „Vision Zero“ zum Führungserfolg
Ziel des Forums war es, den Unternehmen 
Impulse und praktische Unterstützung für 
den Führungsalltag zu geben. Konkrete Maß-
nahmen der Präventionsstrategie „Vision 
Zero. Null Unfälle – gesund arbeiten!“ stell-
te BG RCI-Präventionsleiter Helmut Ehnes,  
Heidelberg, vor. Führung und Gefährdungs-
beurteilung gelten als zwei von insgesamt 
sieben Erfolgsfaktoren für ein unfallfreies, 
gesundes Unternehmen. Aus einer Befra-
gung von über 1.000 Arbeitsschutzexperten 
hat die BG RCI einen Handlungsleitfaden 
abgeleitet, der zur Umsetzung einer passge-
nauen „Vision Zero“-Strategie herangezogen 
werden kann. Zahlreiche Qualifikationsan-
gebote, Veranstaltungen, Informations- und 
Aktionsmedien, Praxishilfen und Branchen-
lösungen ergänzen dieses Präventionsan-
gebot der BG RCI.

Mit Kooperationsvereinbarungen  
zum Ziel
Als neuen „Vision Zero“-Partner begrüßte 
die BG RCI auf dem Forum die SolarWorld 
Industries Sachsen GmbH. Eine entspre-
chende Vereinbarung war bereits zuvor zwi-
schen SolarWorld-Geschäftsführer Holger 
Reetz und Ulrich Meesmann von der BG RCI 
geschlossen worden. Gute Beispiele sollen 
Schule machen, und so nahm Sven Zeiler 
von SolarWorld auf dem Forum die Koope-
rationsurkunde entgegen.

Gefährdungsbeurteilung als praxis-
nahes Führungsinstrument
Wie die Analyse der Ursachen von 320 töd-
lich verlaufenen Arbeitsunfällen in den 
Mitgliedsunternehmen der BG RCI wäh-
rend der letzten zwölf Jahre zeigt, ereig-
neten sich über 90 Prozent dieser Unfälle 
in den Kategorien Fahrzeug – Transportmit-
tel, Maschine – Anlage, Absturz, fallende, 
kippende, umherfliegende Gegenstände 
sowie Explosion – Verpuffung. In der Kon-
sequenz entwickelte die BG RCI aus den ge-

wonnenen Erkenntnissen die sogenannten  
„12 Lebensretter“ als konkrete Handlungs-
hilfen zur Vermeidung lebensgefährlicher 
Arbeitsunfälle, die Dr. Ralf Faißner, BG RCI, 
Heidelberg, vorstellte.

Anhand von Erfahrungsberichten machten 
Natalie Schönberg und Ilka Montag, eben-
falls BG RCI, deutlich, wie das vermeintlich 
bürokratische Monster „Gefährdungsbeur-
teilung“ als smartes Führungsinstrument 
zur Prozessoptimierung dienen kann. Da-
neben stellten die Referentinnen weitere 
positive Effekte heraus, beispielsweise 
die Beteiligung der Mitarbeiterinnen und  
Mitarbeiter sowie die Verbesserung der 
Kommunikation im Unternehmen. Mit 
Beispielen aus dem Arbeitsalltag veran-
schaulichten sie, wie anfängliche Hürden  
schon mit kleinen Schritten zu überwin-
den sind.

Die Gefährdungsbeurteilung psychischer 
Belastungen nahm Olga Zumstein, Be-
triebsärztin bei der BASF SE, Ludwigshafen, 
in den Fokus. Sie stellte mit frei zugängli-
chen Checklisten effiziente und flexible  
Instrumente zum Messen und Erfassen 
psychischer Belastungen vor. Anhand von 
Beispielen aus ihrer praktischen Tätigkeit 
verdeutlichte sie, dass Führungskräfte 
und Mitarbeitende gemeinsam psychische 
Belastungen minimieren und damit eine  
sichere und gesunde Arbeitsumgebung 
fördern können.

Die Themen der Plenumsvorträge wurden 
in sieben Workshops vertieft und rege dis-
kutiert:
•	 �Suchtprävention (Dr. Franz Aberl, abf  

diagnostics GmbH, Kranzberg)
•	 �Gefährdungsbeurteilung Psychische Be-

lastungen (Christian Müller, BG RCI, Lau-
bach)

•	 �Führen mit intuitiver Intelligenz (Dr. Gio-
vanna Eilers, Berlin)

38383838
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•	 �Führungsverantwortung (Ilka Montag 
und Michael Schwabe, BG RCI, Bochum 
und Berlin)

•	 �Betriebliches Eingliederungsmanage-
ment (Burkhard Rehn, BG RCI, Mainz)

•	 �Gefährdungsbeurteilung (Natalie Schön-
berg, BG RCI, Heidelberg, und Jürgen 
Horn, Lanxess Deutschland GmbH, Köln )

•	 �Beinaheunfälle (Winfried Speeter, Umi-
core AG & Co. KG, Hanau)

Unterstützung der Führungskräfte  
durch Qualifikation
Die BG RCI bietet zahlreiche Seminare für 
das mittlere und obere Management an. 
Neben der Aus- und Weiterbildung eröff-
nen sich damit weitere Möglichkeiten des 
Erfahrungsaustauschs und des Lernens 
voneinander. Am Modell der Handlungs-
kompetenz verdeutlichte Ulrich Bürkert, 
BG RCI, Maikammer, das Zusammenspiel 
von Fach-, Methoden-, Sozial- und Selbst-
kompetenz. Zielsetzung der BG RCI-Füh-
rungskräfteseminare ist es, neben der 
Selbstverpflichtung zum Arbeitsschutz 
Verantwortung zu erkennen und eigenes 
Verhalten zu reflektieren.

Best Practice-Beispiele aus den  
BG RCI-Mitgliedsunternehmen
Wie erfolgreich viele Unternehmen Ar-
beits- und Gesundheitsschutz praktizie-
ren, führten Jürgen Schwarz, Kissel + Wolf 
GmbH, Hanau, und Michael Kuhn, Schwenk 
Zement KG, Werksgruppe Süd, den Fo-
rumsteilnehmern vor Augen. So stellte 
Schwarz die Gefährdungsbeurteilung als 
Führungswerkzeug vor und verdeutlichte, 
wie in seinem Unternehmen mit einfachs-
ten Mitteln Großes in Sachen Unfall- und 
Gesundheitsschutz erreicht wurde. Bei-
spielsweise sind in seinem Unternehmen 
Erste Hilfe-Informationen auf jedem Desk-
top hinterlegt und werden zentral aktua-
lisiert. Die Gefährdungsbeurteilung sieht 
auch er als Chefsache, doch die Erfahrun-

gen und das Wissen der Mitarbeiter aller 
Ebenen werden einbezogen.

Michael Kuhn erläuterte den Umgang mit 
unsicheren Handlungen und Beinaheunfäl-
len bei der Schwenk Zement KG. Er legte dar, 
wie unter dem hauseigenen Motto „Mission 
Zero“ eine Arbeitssicherheitskultur in sei-
nem Unternehmen etabliert wurde. Führung, 
Kommunikation und Wertschätzung spielten 
dabei eine entscheidende Rolle. Seine Emp-
fehlung ist, kontinuierlich und systematisch 
aus Fehlern zu lernen.

Dr. Bernd Geropp, Führungstrainer aus  
Aachen, setzte in seinem Vortrag auf moti-
vierte und engagierte Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter. Traditionelle Führungsansätze 
demotivierten häufiger als zu motivieren. 
Geropp fordert die intensivere Vermittlung 
der Sinnhaftigkeit unternehmerischen Han-
delns. Basis allen Führens sei gegenseitiges 
Vertrauen, ohne Vertrauen keine erfolgrei-
che Führung. Seine Tipps für den Führungs-
erfolg: die eigenen Erwartungen klar kom-
munizieren, aktiv zuhören und mehr Zeit für 
Führung und weniger fürs Managen.

„Leben Sie Arbeitssicherheit!“
Die zahlreichen präsentierten Erfolgsbei-
spiele aus den Unternehmen sind nach Auf-
fassung von Wolfgang Pichl und Dr. Harald 
Wellhäußer von der BG RCI Beleg dafür, dass 
sich für nahezu jede Konstellation praktika-
ble Umsetzungsmöglichkeiten finden las-
sen, um „Arbeitsschutz als Lebensgefühl“ 
in den betrieblichen Arbeitsalltag zu integ-
rieren. Ihr abschließender Appell an die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer dazu: „Neh-
men Sie sich Zeit, aber fangen Sie jetzt an!“

Informationen zum Forum protecT sowie 
die Vorträge zum Download finden Sie un-
ter http://www.forum-protect.de/.

Dr. Franziska Kümmerling,  
BG RCI, Langenhagen 
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Sieben Workshops dienten der Verftiefung aktueller Prä-
ventionsthemen. � Fotos: bgrci/protect

Ulrich Meesmann, Mitglied der BG RCI-Geschäftsführung, 
begrüßt die Teilnehmerinnen und Teilnehmer zum Forum 
protecT 2016/2017 in Magdeburg.
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„Auch wenn sich dieser Trend bei den töd-
lichen Unfällen fortsetzt, ist jeder dieser 
Unfälle einer zu viel“, kommentierte DGUV-
Hauptgeschäftsführer Dr. Joachim Breuer 
die neuen Zahlen. „Wir werden daher in un-
seren Anstrengungen für eine sichere und 
gesunde Arbeitswelt nicht nachlassen.“

Die Zahl der meldepflichtigen Arbeitsun-
fälle stieg im Vergleich zum Vorjahr leicht 
auf 876.579 (2015: 866.056). Im gleichen 
Zeitraum ereigneten sich 184.854 mel-
depflichtige Wegeunfälle, rund 3 Prozent 
mehr als 2015 (179.181). 18.824 Versicher-
te erhielten im vergangenen Jahr erstmals 
eine Rente aufgrund eines Arbeits- oder 
Wegeunfalls (2015: 19.269). Über das tat-
sächliche Unfallrisiko bei der Arbeit sa-
gen die bisherigen Zahlen noch wenig 

Deutsche Gesetzliche Unfallversicherung

Zahl tödlicher Arbeitsunfälle 2016 bundesweit  
erneut rückläufig

31 dieser Unfälle ereigneten sich auf dem 
Schulweg.

Meldepflicht von Unfällen
In der allgemeinen Unfallversicherung, 
deren Träger die Berufsgenossenschaf-
ten sind, sind Arbeits- und Wegeunfälle 
meldepflichtig, wenn sie zu einer Arbeits-
unfähigkeit von mehr als drei Tagen oder 
zum Tode führen. In der Schüler-Unfallver-
sicherung besteht Meldepflicht, wenn ein 
Schul- oder Schulwegunfall eine ärztliche 
Behandlung notwendig macht oder zum 
Tod führt. In der Schüler-Unfallversiche-
rung sind Kinder in Tagesbetreuung, Schü-
lerinnen und Schüler an allgemeinbilden-
den und Berufsschulen sowie Studierende 
versichert.�  
� dguv/n 

aus, da Veränderungen am Arbeitsmarkt 
die absolute Zahl der Arbeitsunfälle stark 
beeinflussen. Denn wo mehr Beschäf-
tigte arbeiten, passieren bei gleichem  
Unfallrisiko auch entsprechend mehr Un-
fälle. Die Zahl der Arbeitsunfälle pro 1.000 
Vollarbeiter liegt jedoch erst im Sommer  
vor.

Die für den öffentlichen Sektor zuständi-
gen Unfallkassen verzeichneten insgesamt 
1.314.013 Unfälle in der Schüler-Unfall-
versicherung, 40.764 weniger als im Vor- 
jahr. Davon entfielen 1.207.053 auf den  
Besuch der Bildungseinrichtung, 106.960 
auf den Weg dorthin. 711 Versicherte er-
hielten 2016 erstmals eine Unfallrente.  
Das sind 78 weniger als im Vorjahr.  
41 Unfälle endeten tödlich (2015: 61).  

Die Zahl der tödlichen Arbeitsunfälle ist im vergangenen Jahr weiter zurückgegangen. Das geht aus einer vorläufigen 
Statistik der Deutschen Gesetzlichen Unfallversicherung (DGUV) hervor. Danach ereigneten sich 2016 insgesamt 424 
tödliche Arbeitsunfälle, 46 weniger als im Vorjahr. Auf dem Weg zur Arbeit hatten 304 Versicherte einen tödlichen 
Unfall, 44 weniger als 2015. Damit sind tödliche Unfälle bei der Arbeit und auf dem Weg dorthin selten wie nie zuvor.




